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Was unſere Kolonien koſten.
Dem vor kurzem erſchienenen Statiſt. Jahrbuche für das

Deutſche Reich hat die Berl. Volksztg. folgende Zahlenangaben
über den wirtſchaftlichen Wert unſerer Kolonien entnommen:

Jm Jahre 1897 war, von Samoa abgeſehen, das im dies
jährigen Etat vorläufig nur 52000 Mark Koſten erforderte,
der Umfang unſerer Kolonialgebiete der gleiche. Damals aber
erforderten ſie nur 11,2 Millionen Mark Reichszuſchuß.
Dieſer ſtieg ſeither auf 23,3 bezw. 27,3 Millionen Mark.Das ſind fiattliche Summen, die für Kulturaufgaben im Lande

natürlich fehlen. Und doch ſtellen ſie nur einen Teil der Auf-
wendungen des Reiches für dieſe Zwecke dar, weil weitere
Aufwendungen in anderen Etats zur Verrechnung gelangen.

Sehen wir uns einmal die Entwickelung in den einzelnen
Schutzgebieten ſeit 1897 näher an, ſo erhielt ſich Togo damals
durch eigene Einnahmen ſelbſt, erforderte aber im Jahre 1898
einen Reichszuſchuß von 254000 Mark, der jetzt auf 270 000
Mark geſtiegen iſt, Kamerun kam vor zwei Jahren mit
einem Zuſchuſſe von 814 000 Mark aus, der dann auf
983 000 Mark und zuletzt auf 2,1 Millionen Mark empor-
ſchnellte. Deutſch-Südweſtafrika zeigt den Sprung von
4,6 auf 6G,9 bezw. 7,2 Millionen Mark. Deutſch
Oſtafrika von Z,8 auf 6 bezw. G,7 Millionen Mark. Von
den kleineren Schutzgebieten, die ebenfalls wachſende Zuſchüſſe
erfordern, wollen wir ſchweigen. Wir erwähnen ledigli
Kiautſchou mit 5, dann S,5 bezw. 9,S8 Millionen Mark.
Dabei ſind die eigenen Einnahmen der deutſchen Kolonien nur
in Kamerun beträchtlich geſtiegen, in u anz unerheblich, dagegen in Togo und namentlich in üdweſt frika rapid

gefallen. Kiautſchou bringt keine erwähnenswerten Ein
nahmen auf.

Man könnte dieſen Verluſt vielleicht verſchmerzen, wenn
wenigſtens die wirtſchaftliche Entwicklung der deutſchen Schutz
gebiete, ſpeziell ihr Handelsverkehr mit Deutſchland
eine aufwärts gehende Richtung deutlich erkennen ließe. Das
Gegenteil iſt aber der Fall. Die Einfuhr Oſtafrikas nach
Deutſchland iſt von 1898 auf 1899 von 8,6 auf 7,1 Millionen
Doppelzentner gefallen, wenn trotzdem ihr Wert von 732 000
auf 864000 Mk. geſtiegen iſt, ſo beruht das auf der Preis-

der dortigen Produkte. Die Ausfuhr an rohem
Kautſchuk hat ſich zwar gehoben, belief ſich aber im Jahre 1896
bereits auf das Doppelte der heutigen, nur der Kaffeeexport
weiſt eine wirkliche Zunahme auf.

Das ſind wahrlich ſchlimme Ergebniſſe; aber noch ſchlechter
ſteht es um Südweſtafrika. Dort hat ſich die an ſich
geringfügige Einfuhr nach Deutſchland noch weiter verringert,
und zwar der Menge wie dem Werte nach. Die deutſche Aus-
fuhr dorthin iſt allerdings ſtark geſtiegen. Sie hat ſich der
Menge nach mehr als verdoppelt, ihr Wert wuchs von 3 auf
5 Millionen Mark. Alſo ein Erfolg. Leider iſt dieſer ein
Traumbild. Die Zunahme des deutſchen Exports in dieſes
wichtige Gebiet beruht lediglich auf den Eiſen bahnbauten.
Die Ernährung der bei dieſen verwendeten Mannſchaften er
fordert, wie die Tabelle ausweiſt, dieſen Export aus dem
Mutterlande.

Dasſelbe troſtloſe Bild gewährt die Bilanz von Deutſch-
Weſtafrika (Togo und Kamerun). Die Einfuhr dieſer Ge
biete nach Deutſchland iſt gegen das Vorjahr von 67 622 auf
44 291 Doppelzentner gefallen, wenn trotzdem ihr Wert auf
3,6 gegen 3,7 Millionen Mark beziffert wird, ſo rührt dies
allein von der Preisſteigerung des Kautſchuks her. Die deutſche
Ausfuhr dahin iſt allerdings geſtiegen von 141 000 auf 145 000
Doppelzentner und in noch ſtärkerer Progreſſion ihr Wert von
5,1 auf 7,3 Millionen Mark. Allein den Hauptpoſten dieſer
Zunahme liefert der charakteriſtiſche Artikel Schießpulver,
der von 514 000 auf 1,7 Millionen Mark Wert anwuchs.

Man muß es daher als irreführend bezeichnen, wenn in der
Zuſammenſtellung der deutſchen Schutzgebiete dem Werte nach
ein kleines Plus bei der Einfuhr nach Deutſchland und ein
größeres Plus bei der deutſchen Ausfuhr dorthin herausgerechnet
wird.

Betrachtet man den geſamten auswärtigen Handel Oſtafrikas,
ſo wurde deſſen immerhin beträchtliche Einfuhr im Werte von
11,8 Millionen Mark (im Jahre 1898) nur zum fünften
Teile durch deutſche Produkte gedeckt, von der geſamten Aus-
fuhr im Werte von 4,3 Millionen Mark entfiel gar nur etwas
mehr als der ſechſte Teil auf Deutſchland. Und nur wenig
günſtiger war das Verhältnis in Kamerun und Togo.

So weit die Volkszeitung. Ob „die, ſo es angeht die
naheliegenden Lehren aus dieſen Ziffern ziehen werden Schwer-
lich. Das Koloniengründen iſt in Deutſchland von jeher ledig-lich als nobler Sport betrieben worden, und der Sport ſt

gemeiniglich ein teures Vergnügen. Nur daß im privaten und
geſellſchaftlichen Leben der Sportmann feine Liebhabereien aus
eigener Taſche beſtreitet, während die Kolonialſportsmen des
Reiches die Rechnung dem geſamten Volke präſentieren.

Wie wird das Bild der nächſten Kolonial-Bilanz ausfallen
Wir fürchten, noch grauer. Und während Millionen über
Millionen einem unſinnigen Sport gedpfert werden, kargt dieReichsregierung mit Donſenden, wenn es gilt, den beſcheiden-

ſten Kulturaufgaben im eigenen Lande gerecht zu werden.

Mehr Sorgen?
Die Handelszeitſchrift Der Export enthielt unlängſt eine

recht nüchterne und darum beachtenswerte Betrachtung über
die chineſiſche Frage. Es ſteht darin Die Europäer haben die
Chineſen unterſchätzt. Sie haben die Chineſen als Halb-
wilde behandelt, deren geſamten Traditionen ſie ungeſtraft
glaubten ins Geſicht ſchlagen zu dürfen. Das was man

egenüber den Aſchantis und anderen afrikaniſchen Stämmenfür gut zu thun befand, auch den Chineſen, einer uralten

Kulturnation, anzuthun, war jedenfalls ein fehlerhaftes
Beginnen, und bei der Regelung der künftigen Beziehungen zu
China wird man ſuchen müſſen, dieſes Verſehen wieder gut zu
machen, ſofern man überhaupt aus Handel und Verkehr mit
dieſem intelligenten und betriebſamen Volke Vor-
teile zu ziehen i iſt. Jedenfalls iſt in dieſem Falle eine
geſchickte Handelspolitik mehr am Platze als eine brutale
Säbel- und Kanonenwirtſchaft, die ſchließlich F enüber ſo koloſſalen Menſchen- und Kämpfermaſſen, wie khma
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ſie ins Feld ſtellen kann, nicht über die Tragweite der Schiffs
kanonen hinausreicht.

Die Vorgänge in China ſind ein neuer Beweis dafür, daß
die überſeeiſchen Völker, trotz aller Mehrung der europäiſchen
Machtmittel, vor dieſen nicht mehr den Reſpekt haben,
wie er noch vor wenigen Jahrzehnten vorhanden war. Wer
Veranlaſſung genommen hat, die Vorgänge in der mohamme-
daniſchen Welt zu beobachten weiß, daß in dem ganzen ungeheuren Umfange des Machtbereiches derſelben ähnlighe Vor

gänge, wie wir ſie jetzt in China gewahren, e die
kuropäer ſich vorbereiten. Die Anzeichen dafür haben
ſich ſchon mehrfach wiederholt. Es ſei an die Vorgänge in
Aegypten im Jahre 1882 erinnert, an die Kämpfe im Sudan,
die bei Omdurman erſt nach langen Jahren und mit großenOpfern beendet wurden. Jm weſenthwhen beruhte die Macht

des falſchen Kalifen auf der Begeiſterung und dem Haß,
welchen alle diejenigen empfanden die ihm in den von ihmverkündeten geamp gegen die Ungläubigen folgten.

Bis tief hinein nach dem Jnnern von Afrika, bis nach dem
Kongo, hat der Haß gegen die Europäer unter der Füh
rung der Mohammedaner die bedenklichſten Ausbrüche bis in
die neueſte Zeit aufzuweiſen. Und nicht nur von Afrika und
von den Mohammedanern gilt dies. Die Revolutionen in
Kuba und Manila gegen die Spanier bezeugen daß diedortigen Eingeborenen den europäiſchen Einfluß za ſen und

verabſcheuen, ebenſo wie denjenigen der Nordamerikaner,der von ihnen ja unter denſelben Geſichtspunkten betrachtet

wird, wie der Einfluß der Europäer.
Das alles erſcheint erklärlich, wenn man die außerordentlich

raſche Zunahme und Ausdehnung der europäiſchen überſeeiſchen
Jntereſſenſphäre betrachtet. Englands großer Kolonialbeſitz

datiert aus dem Anfange des 19. Jahrhunderts, iſt alſo kaum
100 Jahre alt und hat ſich in den letzten vier Jahrzehnten
außerordentlich erweitert. Ebenſo hat in neuerer Zeit Frank
reich ſein überſeeiſches Jntereſſengebiet enorm ausgedehnt,
nicht minder die Vereinigten Staaten, ebenſo
Deutſchland, von der Ausdehnung Rußlands auf
dem oſtaſiatiſchen Kontinent gar nicht zu reden. Je größer die
Ausdehnung dieſer Gebiete, um ſo ſtärker die Reibung
mit den daſelbſt wohnenden Völkern.

Der Kampf in China.
Diejenigen Blätter, welche ein Jntereſſe daran haben, daß

die europäiſchen Völker aus der „Rache“ Stimmung China
gegenüber nicht herauskommen, ſuchen immer noch die Wider
rufung des Blutbades in Peking als unverbürgt hinzuſtellen.
Sogar der „verlogene Charakter“ der Chineſen muß als Be
weismittel dafür herhalten, daß den Telegrammen von
Congers ſowie den offiziellen Depeſchen der chineſiſchen Regie
rung an die verſchiedenen Mächte kein Glauben beizumeſſen ſei.
Nun wird zwar von allen Chinakennern hervorgehoben, daß
die „beſſeren“ Chineſen, alſo das, was man in Europa die
oberen Zehntauſend nennen würde, an Verſchlagenheit Bedeu
tendes leiſten. Es iſt aber doch ſehr die Frage, ob auch die

Die Erbſchleicherinnen.
6] Roman von Ernſt von Wolzogen.

Den beiden Schweſtern ſank das Herz, als ſie ſich in dem
engen unbehaglichen Raume umſahen, der ſie nun für unabſeh-
bare Zeit beherbergen ſollte und der nicht einmal die beſchei-
denen Bequemlichkeiten aufwies, die ſie von der mütterlichen
Wohnung her gewohnt waren. Zwiſchen den beiden Betten
blieb nur ein zwei Schritt breiter Gang frei, der außerdem
durch ein quer vor das Fenſter geſtelltes Tiſchchen und einen
alten Polſterſeſſel, ſowie zwei Rohrſtühle ſo ziemlich ausgefüllt
war, und den noch übrigen Raum nahm der Waſchtiſch und
die Kommode ein.

Ach, die Kathi, die ſich gern mit ihrem Handarbeitskram ſo
recht behaglich breit machte und die Lizzi, die ſich ſo gerne

auf dem Sofa räkelte, wo ſollten die da bleiben?
Es dauerte eine ganze Weile, bis ſie von dem ſprachloſen Ent-
ſetzen ſich ſo weit erholten, um ein paar Bemerkungen aus-
tauſchen können.

Es zuckte der Lizzi krampfhaft im Geſicht, ſie tie am
liebſten laut aufgeſchluchzt, aber ſie verbiß ſich tapfer die Thrä-
nen und ſagte, e r lächelnd „Du, geh die Müh', unſre
Koffer auszupack'n, die könn' mir uns hier ſpar'n. Das beſte
is, mir gehn ins Bett.“

„Ja, aber wenn d' Tante nachher was von uns will
wandte Kathi zaghaft ein.

„Dees is mir ganz gleich, ich ſchlaf' jetzt,“ verſetzte Lizzi undriß mit einem energiſchen Ruck die ganze Reihe ihrer Taillen-
knöpfe auf einmal auf.

Zwei Minuten ſpäter lag ſie ſchon im Bett, und Kathi folgte
etwas langſamer ihrem Beiſpiel.

Aber nein, das war doch auch für ihre Engelsgeduld zu viel!
Wütend ſtieß ſie mit ihren Füßen gegen die untere Bettwand
und rief mit ausbrechenden Thränen „Ja was denken denn
die Leut', dees, is ja a Bettlad wie für ein W örriähn geDirndl! G'rad mausſluchen möcht i jetzt. Die ganze Nacht

ſitzen müſſen, und jetzt kann mer net amal ſeine Baner aus-

ſtrecken. Dees, wann i g'wußt hätt'! J glaub', i hätt' lieber
den dalketen Xaverl g'heiratet, der mir ſo lang nachg'ſtieg'n is,
den vom Hirſchenwirt, weißt?

„Und ich,“ ſchluchzte die Lizzi, ſich im Bett halb aufrichtend,
„i möcht' gleich katholiſch wer'n und ins Kloſter gehn!“

Und beide ſchlugen ſie halb närriſch vor Zorn und Verzweif-
lung auf ihre Deckbetten los und ſchluchzten um die Wette, bis
endlich die Müdigkeit doch ihr Recht forderte und ſie allmählich
einſchlafen ließ freilich mit aufgezogenen Knieen, jämmerlich
zuſammengekrümmt in den kurzen Kinderbetten, die Unglücks-
würmer, die ſie waren.

Drittes Kapitel.
Jn welchem die Lizzi ihren Geburtstag feiert und ein lieber

Beſuch eintrifft.
Die naen fertige Minna hatte mit ihrem Urteil über ihre

ria nicht ſo unrecht gehabt. So viel war den guten
Mödlinger Mädeln ſchon nach achttägigem Aufenthalt in ihrem
neuen Heim klar geworden. Der Onkel Geheimrat war aller
dings ein guter Mann, aber er konnte eben nicht ſo wie er
wollte, das Vollbringen ſtand bei der ſtattlichen Frau Jda.
Nicht etwa, daß ſie ihr Uebergewicht in plumper Weiſe zur An
wendung gebracht, den großen, breitſchulterigen und dabei doch
ſo ſchwächlichen Mann herumgeſtoßen hätte nach ihrem Be-
lieben o nein, im Gegenteil! Mit ſanfter Flötenſtimme
und freundlichem Lächeln bewog ſie ihn zu thun, was ſie be-

ehrte, und wollte er auf den erſten Wink nicht gleich folgen,
o genügte wohl ein ſchiebender Druck mit den Fingerſpitzen,

um ihn in der gewünſchten Richtung fortzubewegen. Obwohl
die u ihren Mann eigentlich wie ein unmündigesKind behandelte, verſtand ſie es doch vortrefflich, zugleich ſtets
die verehrungsvoll zu ihm Aufblickende zu ſpielen und ſeiner
Eitelkeit, allen ſeinen kleinen Schwächen ſo zu ſchmeicheln, daß
er ſelbſt die mancherlei häusliche Plackerei. der ſie ihn unter
W per als einen Beweis ihrer zärtlichen Sorge um ihn
empfand.

Ja, ſie war eine kluge Frau, dieſe ſtarkknochige, hochbuſige
Dame mit dem immer geröteten Geſicht und den nicht eben
feinen Zügen. Sie hatte als Kind eines reichen Jnduſtriellen

die übliche gute Erziehung höherer Töchter faoſſen mi
Schweizer Penſionat, Muſik, Malunterricht und allen ſonſtigen
Schikanen. Da ſie aber weder beſondere Talente noch einen
beſonderen Geiſt beſaß, ſo wäre ſie ganz und gar in der Scha-
blone des hohlen e ſtecken geblieben, wenn
nicht ihr Ehrgeiz, ihre Weltfindigkeit ſie befähigt hätten, ſichfür ihre beſondere Stellung als Gattin eines herporragenden

Gelehrten das dafür paſſende geiſtige u geſchickt r
zu ſchneidern. An i wiſſenſchaftliche Domäne, das Kirchen
recht, rührte ſie wohlweislich nicht, dagegen ſuchte ſie in litte-
rariſchen und künſtleriſchen Dingen ihrem Wiſſen wie ihrem
Geſchmack einen mehr gelehrten Anſtrich zu geben. Sie lasmit Tosesvergchtung die langweiligſten Werke über frühchriſt

liche Kunſt wie die ödeſten Traktate der Wtherbelogen, be
ſuchte nur das alte Muſeum, ſprach mit verblüffender Sicher-
heit über den Einfluß Giottos auf die Malerſchulen von Piſa,
Siena, Venedig und ſo weiter und heuchelte eine innige
Schwärmerei für Bach, trotzdem ſie durchaus unmuſikaliſch war.
Alle neue gar galt ihr, wie es ſich für die Gattin eines
deutſchen Gelehrten geziemt, als ernſthafter Beachtung unwert
und nur zu gunſten der neuerdings in Mode gekommenen
dichtenden Profeſſoren machte ſie eine Ausnahme. Ueber die
großen Befreiungsthaten der wirklich führenden Geiſter der
modernen Revolution in Kunſt und Litteratur wiederholte ſie
mit überlegenem Lächeln die auswendig gelernten Urteile
ſtumpfſinniger Autoritäten. Sie verſchmähte es auch, die un
geſunden, frivolen, Sitte und Moral gefährdenden Erzeugniſſe
dieſer Modernen kennen zu lernen natürlich mit Ausnahme
der gelben Bände aus Paris, die ſie ja leſen Fntte- um ſich
mit Fug darüber entrüſten zu können. Jm Hauſe befliß ſieſi das Muſterbild einer deutſchen Gattin und Hausfrau dar
zuſtellen. Sie ſtand früh auf und ſah in der Wirtſchaft ſelbſt
nach allem, ſie führte ein ſtrammes Regiment über die Dienſt-
boten, die nicht nur bezüglich ihrer Leiſtungen, ſondern auch
bezüglich ihres ſittlichen Wandels ihrer ſtrengen Aufſicht unter
worfen waren. Sie wurden ſogar in re i en Zwiſchen
räumen in die Kirche kommandiert. Unbegreiflicherweiſe aber
erntete die Frau für dieſe mütterliche Fürſorge von dieſem
modern entarteten Geſchlecht ſo wenig Dank, daß ſie ſich alle
paar Monate nach neuen Hilfskräften umſehen mußte. Die
„beſſeren“ Mädchen, die ſchon in feinen Häuſern gedient hatten
und mit den Anforderungen ſolcher vertraut waren, die waren



agenſten dem Gebiete der mit gee a e en hen und Diplomaten
aufnehmen können.n kommt in vorliegendem Falle in Betracht, daß es
die allergrößte Thorheit wäre, wenn die chineſiſche Regierung
ein Vorkommnis offiziell und gegenüber einem halben Dutzend
von Regierungen ableugnen wollte, für das ſie gar nicht direkt
verantwortlich gemacht worden iſt und das doch in kürzeſter
Zeit nicht mehr abzuleugnen ſein würde. Die Re gprß
gleichviel, welche, würde ſich durch ein ſolches Trug viel o
ſehr um jedes Vertrauen bei den europäiſchen Völkern bringen,
daß ſie ſich einfach unmöglich gemacht hätte. Aus allen dieſen
Gründen iſt nicht anzunehmen daß wir es bei dem Dementi
mit einer Täuſchung zu thun haben, und wenn auch zugegeben
werden muß, daß zur Stunde noch nicht volle Klarheit über
das Schickſal der Geſandten und der übrigen Fremden in Pe
king beſteht, ſo hat doch zweifellos die Anſicht, daß die Geſandten
noch leben, mehr Anſpruch auf Glaubwürdigkeit als jene gleich
falls unverbürgt gebliebene Depeſche von dem furchtbaren
Maſſakre:

Bei Tientſin
ſtehen nur noch einige kleinere Abteilungen chineſiſcher Truppen.
Um ſo mehr muß auffallen, daß die verbündeten
Heere nicht nach Peking vorrücken. Die Entfernung von
Tientſin nach Peking beträgt nur etwa 130 Kilometer. Sollte
auch hier wieder die famoſe Eiferſucht der Mächte über den
Oberbefehl der Truppen das Hindernis einer kraftvollen Aktion
bilden

Li-HungTſchang
ſcheint noch nicht von Schanghai aus ſeine Weiterreiſe nach
Peking angetreten zu haben. Jn Schanghai wurde er nur
kühl empfangen da man an der Aufrichtigkeit ſeiner Haltung
zweifelt.

Jn der Mandſchurei
haben die Ruſſen noch keine weſentlichen Fortſchritte gemacht.
Trotz des großen Truppenaufgebots gelangen die Raſſen nicht
vorwärts. Zwiſchen Boxern und koreaniſchen Truppen ſoll es
an der Grenze, die von den Borxern überſchritten wurde, zu
Zuſammenſtößen gekommen ſein. Auch bei Wei-hai-wei ſoll
es zwiſchen Engländern und Aufſtändiſchen Scharmützel gegeben
haben

Der Kaiſer von China
und zwar nicht der „Uſurpator“ Tuan ſondern der „rxrecht-
mäßige Kaiſer Kung-ßü hat der berliner chineſiſchen Ge-
ſandtſchaft einen Befehl zugehen laſſen. Das ſehr umfangreiche
Schriftſtück iſt von Kung-ßü unterzeichnet und iſt der Ge-
ſandtſchaft durch den Vizekönig von Nanking übermittelt worden.
Der Kaiſer ſpricht in dem Erlaß ſein tiefes Bedauern über die
Ermordung des deutſchen Geſandten und des Kanzlers der
japaniſchen Geſandtſchaft aus und d den Gouverneuren
aller Provinzen ſtrengen Befehl, die Unruhen zu unterdrücken
und die in China lebenden Fremden zu ſchützen. Der kaiſer-
liche Erlaßz erwähnt mit keinem Worte der Er-
mordung der anderen Geſandten.

Plünderung.
Bei Eroberung der Chineſenſtadt von Tientſin ſollen die ver

bündeten Truppen einen Tag lang die chineſiſchen Wohnungen
aufs ärgſte geplündert haben. Die geſamte Chineſenſtadt war
überfüllt von fremden Truppen aller Nationalitäten, die mit
einheimiſchen Pöbelhaufen und Landſtreichern bei der Brand
ſchatzung von Läden und Magazinen wetteiferten. Auf dem
Wege zwiſchen dem Chineſenviertel und den fremden Nieder
laſſungen bewegte ſich eine förmliche Prozeſſion von
Soldaten, die, beladen mit allen erdenklichen Gegenſtänden,
wie Silberbarren, Seidenzeug, Geld, Pelzwerk,Schmuckſachen und tauſend anderen Dingen, ihre Veute in

Sicherheit brachten. Sachen im Werte von vielen Mil-
lionen Taels ſollen geſtohlen worden ſein. Der Verſuch,
die ſtaatlichen Schatzkammern vor Plünderung zu ſchützen, miß-
lang, weil die zu dieſem Zwecke entſandte Mannſchaft vor
einem falſchen Gebäude Aufſtellung nahm. Als der Jrrtum
bemerkt wurde, waren die öffentlichen Gelder bis auf einen
geringen Reſt bereits geraubt. Die engliſchen Offiziere
konfiszierten alles geraubte Gut, das in den Händen von Zivi-
liſten gefunden wurde. Chineſiſche Beamte erklären, in der
Chineſenſtadt von Tientſin ſei ein Sohn Li-Hung-Tſchangs mit
ſeiner ganzen Familie getötet worden.

Deutſchland und China.
Die Nachricht, daß Deutſchland nicht weniger als 30 000

Mann nach China ſenden wolle, iſt bisher noch nicht wider
rufen worden. Da die Dementierſpritze ſofort in Bewegung
geſetzt zu werden pflegt, wenn eine Angabe nicht genau ſtimmt,
darf alſo jene Mitteilung als zutreffend betrachtet werden.

Einem wiener Blatte wurde aus Berlin r. Wil

er e en z ormaordnen a den ber Kiazuordnen, und zwar

rſch

was mit
Rückſicht auf den Zu der Straßen in Schantung, auf
denen beiſpielsweiſe Kanonen nur mit Mühe fortgeſchafft
werden könnten, die war der deutſchen Truppen ſehr er-

weren würde. Die Nachricht klingt nicht wder Landweg von Sedan m Ken min
Kilometer beträgt und viele Hinderniſſe bietet.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Aus Bloemfontein wird vom 22. ds. gemeldet: Die Eiſen
wurde in der letzten Nacht nördlich von Honingſpruit ab

geſchnitten. Ein Hilfszug mit 100 Hochkändern wurde vom
Feinde erobert. Hier iſt die Meldung eingetroffen, daß einebedeutende feindliche S wppſpal eung auf Honingſpruit vor

rückt. Mit Pretoria iſt jede Verbindung unter-
brochen.

Das klingt nicht ſo, als ob die Engländer ſchon Herren des
Landes wären.

Tagesgeſe

Halle a. S., 24. Juli 1900.
„Wie nicht anders zu erwarten war.“ Die Münchn.

N. Nachr. ſchreiben, es ſeien wegen der Behauptung, nicht
alle nach China gehenden Mannſchaften hätten ſich freiwillig
dazu erboten, nochmals Erhebungen gepflogen worden. Die-
ſelben hätten

das nicht anders zu erwartende Ergebnis gehabt,
daß ſämtliche Mannſchaften auf wiederholtes Vefragen
erklärten, daß ihre Einreihung in das China-Bataillon ausocs auf Grund freiwilliger Meldung er-
olgt ſei und daß einſtimmig von denſelben hervorgehoben

wurde, daß ſie trotz der Hetzereien der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe und der von dieſer und anderen Seiten
auch auf anderem Wege verſuchten Beeinfluſſungen
auf ihrem freiwilligen Entſchluſſe ſtehen bleiben. Sie wollten
ſich jedoch als Freiwillige und nicht als „Gepreßte“ betrachtetwiſſen und fühlten fid dp r die lügneriſchen Ar-
ti el gingelner Blätter ſelbſt beleidigt.

Schau, ſchau! Die „Freiwilligen“ haben alſo einſtimmig
hervorgehoben, daß ſie trotz der der ſozialdemokra
tiſchen r auf ihrem Beſchluſſe beſtehen bleiben. Seit wann
haben die bairiſchen Soldaten ſo genaue Kenntnis von dem,
was in der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſteht? Sie fühlen ſich
beleidigt? Wie können ſie ſich in der Geſamtheit beleidigt
fühlen, da doch nur behauptet worden war, einzelne ſeien
kommandiert worden Auch wir ſagen mit den M. N. Nachr.,
allerdings nicht in ihrem Sinne: Wie nicht anders zu er-
warten war, hat die militäriſche Unterſuchung ergeben, daß
alle freiwillig nach China gehen. Das honette Spießbürger-
blatt fügt hinzu:

„Sicherem Vernehmen nach beſteht auch in maßgebenden
Kreiſen die Abſicht, Ker das Treiben jener vaterlandsloſen
Preſſe mit allen Mitteln vorzugehen.“

Recht ſo! Aber hoffentlich erſt, wenn die „Freiwilligen“ auf
dem Waſſer ſchwimmen.

„Freiwillige“ Handwerker nach Kiautſchon. Aus Kiel
wird depeſchiert: Die Marinebehörde entſendet zahlreiche un
verheiratete Arbeiter aller Reſſorts der Staatswerften
nach Kiautſchou; der erſte Transport geht am Mittwoch von
Wilhelmshaven ab, der zweite Anfang Auguſt. Freiwillige
werden angenommen.

Die ſich Meldenden müſſen ſich auf mindeſtens ein Jahr ver-
pflichten. Sie ſollen die Reparaturen an drei nach Oſtaſien
gehenden Kriegsſchiffen vornehmen.

Nachahmenswert. Der Herzog von Meiningen ſpendete
dem Flottenverein 1000 Mk. als Beihilfe zur Herſtellung einer
beſſeren Telegraphenverbindung mit dem vſtaſiatiſchen Kriegs-ſchauplatze. Die deutſchen Farſten beziehen jährlich zuſammen

an Zivilliſten etwa 40 Millionen Mark. Wie wäre es, wenn
ſie zur Beſtreitung der Kriegskoſten auf eine Jahreszivilliſte
verzichteten

Erledigtes Reichstagsmandat. Geſtorben iſt der Ab-eordnete r den pommerſchen r Randow-Greifenhagen,

andrat Heinrich v. Manteuffel (konſ.). Er wurde 1898 mit
15 020 gegen 10552 ſozialdemokratiſche und 1241 freiſinnige
Stimmen gewählt.

Ueber die Frage, ob minderjährige Soldaten, die freiwillig in das für Fhing beſtimmte Expeditionskorps eintreten,

dazu der Zuſtimmung des Vaters oder des Vormundes be-
dürfen, ergiebt ſich die Auffaſſung der militäriſchen Kreiſe aus
folgendem Vorfall, den die Frankf. Ztg mitteilt. Der 20jähr.
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Sohn eines Einwohners, der in Darmſtadt er
willig dient, hatte ſich zu der chineſiſchen Expedition gemeldet,
war aber von ſeinem Feldwebel darauf aufmerkſam ar
worden, daß er die ſchriftliche Einwilligung ſeines
Vaters beizubringen habe und erhielt auch zu dieſem Zweck
Urlaub. Da der junge Kriegsmann die Zuſtimmung des
Vaters nicht erlangen konnte, bleibt er in Darmſtadt.

Mit miſßzvergnügter Miene ſchreibt die Kreuzztg.
Die Nordlandsfahrt Maj. des Kaiſers verläuft unter

dem Schutze der denkdar ſchönſten Witterung in erfreulicher
Weiſe. Die Nation darf um, ſo mehr hoffen, den hohen
Herrn nen gekräftigt zurückkehren zu ſehen, als es bei
dem gegenwärtigen Stande der internationalen
Politik oder Aufgaben ſind, dieeiner harren. Die Stunde iſt ſo ernſt, wie kaum

ahre zuvor.“
Was zwiſchen dieſen Zeilen ſteht, iſt zwar nicht gedruckt,
kann aber doch geleſen werden.

Die Todesmärſche mehren ſich. Die Köln. Volksztg. be
richtet: Von dem hier garniſonierenden Weſtfäliſchen Jnfanterie-
Regiment Nr. 16, welches am Donnerstag zu einer Schieß-
übung nach Wahn ausgerückt war, wurden mehrere Sol-
daten vom Hitzſchlage getroffen. Ein Reſerveunteroffizier
von der 11. Kompagnie ſtarb kurz nach ſeiner Einlieferung
ins hieſige Garniſonlazarett, während ein anderer Soldat von
der 7. Kompagnie am, Freitag im Garniſonlazarett geſtorben
iſt. Ferner ſollen auch je ein Soldat der 1. und 4. Kompag-
nie des genannten Regiments vom Hitzſchlag getroffen und
einer derſelben bereits in Wahn geſtorben ſein.

Drei, vielleicht gar vier Todesfälle bei einem Regiment als
Opfer eines Tages! Was wird mit dem Schuldigen ge-
ſchehen Oder giebt es auch hier wieder keinen Schuldigen

87 Millionen Mark Ueberſchufß;z und doch kein Geld
für Volksbildung. 87 Millionen Mark Ueberſchuß hat

der preußiſche Staatshaushalt für 1899 ergeben. Der großeSparvirtuoſe Thielen hat von allen das meiſte erübrigt, zwan-

zig Millionen. Gleichzeitig mit dieſen offiziöſen Jubelnotizen
veröffentlicht die Bresl. Ztg. die Verfügung des Regierungs-
präſidenten von Liegnitz an die Kreis- und Ortsſchulinſpek
toren, worin dieſen mitgeteilt wird, daß wegen Mangels an
Mitteln auf die Abhaltung einer zweiten Bezirks-Schulkon-
ferenz verzichtet werden müſſe. Wozu auch ſo viele Schulkon-
ferenzen in Oſtelbien zur Verbeſſerung der Schulen. Die
dümmſten Arbeiter ſind doch bekanntlich die beſten.

Nach dem Zuchthausgeſetz lechzt das berliner Krupp
Organ. Anlaß dazu giebt dem Blatte, bei dem chineſiſcher
Kanonenproſit und Patriotismus in ſchönem Verein den Grund
ton bilden, der Lohnkampf der hamburger Werftarbeiter und
deren Beſchluß, die Nacht- und Ueberſtundenarbeit zu verbieten.
Die Arbeiter ſind zu dieſem Beſchluſſe durch die Ausſperrung
von Tauſenden der Jhren ſeitens der Werftdirektionen ge-
zwungen worden. Von dem großkqapitaliſtiſchen Blatte wird
dieſer Akt der Notwehr als „landesverräteriſches Beginnen“
bezeichnet; es jammert:

Indem ſo leichtfertig totgeſchlagenen Geſetz zum
Schutze der Arbeitswilligen war gerade die ſchärſſte
Strafe für ſolche Fälle rochen, wo es ſich um die
höchſte Gefährdung des gemeinwohls handelte.

Es ſteht dem Krupp-Organ beſonders ſchön an, Arbeiter,
die in einem mit geſetzlich erlaubten Mitteln geführten Lohn-
kampfe begriffen ſind, zu einer Zeit des Landesverrates anzu
klagen, wo die in China mittels Kruppſcher Kanonen und
Granaten getöteten und zu Krüppeln geſchoſſenen deutſchen
Matroſen und Seeſoldaten dieſen modernen Kulturmitteln ſo
glänzende Zeugniſſe ausgeſtellt haben.

Lebensgefährliches Germaniſierungsbeſtreben. Aus
Poſen wird der Berl. Volksztg. gemeldet, daß dortige Apo-
theker, entgegen dem bisherigen Brauche, deutſche Anweiſungen
den Medikamenten mitgeben, wenn auch die Rezepte polniſch
geſchrieben ſind. Dabei überſetzen aber die nicht völlig polniſch-
feſten Apothekergehilfen oft die Anweiſung des Rezeptes falſch.
Und wenn nun ein Pole nicht genügend deutſch verſteht und
die äußerlich verordnete Medizin innerlich anwendet? Dann
ſtirbt er eben fürs Wohl des Vaterlandes und das iſt ja der
ſchönſte Tod!

Gegen das Jammerwerk der Kommiſſion für Arbeiter
ſtatiftik. Der deutſche Kellnerbund (Sitz Leipzig) hat be
ſchloſſen, eine Eingabe an den Bundesrat zu richten und in
derſelben gegen die Beſchlüſſe der Reichskommiſſion für Arbeiter
ſtatiſtik, betreffend die Regelung der Arbeits und Ruhezeiten
der im Gaſtwirtsgewerbe beſchäſtigten Perſonen, Proteſt zu er
heben, da dieſe Beſchlüſſe den Anforderungen der Gaſtwirts-
Cpiten u. ſ. w. nicht entſprechen. Der Bund hofft, ſeine

ingabe werde einer eventuellen Bundesratsverordnung als
Unterlage dienen.

ihr zu ſelbſtbewußt und zu teuer, und die billigen Mädchen
vom Lande, mit denen ſie es immer wieder aufs neue ver-
ſuchte, die waren dumm und ungeſchickt, redeten roh und aßen
viel: da mußten ſie denn von früh bis ſpät unterwieſen, er
mahnt und getadelt werden, worüber ſie denn gemeiniglich
noch früher die Geduld verloren als ihre äifrige errin.

Die ſtrenge Muſtergattin und Hausfrau beſaß nur zwei
weibliche Schwächen, bas waren ihre Vorliebe für koſtſpielige,
auffallende Kleidung und ihre Vergötterung des kleinen vier-
füßigen „Süßlings“. Für die erſte Leidenſchaft, die ſich mit
ihrer ſonſtigen Sparſamkeit doch gar nicht vereinen ließ, gab
ſie die Vorliebe ihres Gatten für lebhafte Farben al t
ſchuldigung an. Jn dunklen, eintönigen Koſtümen ſehe er ſie
kaum, erklärte ſie ſeufzend, er ſei ja immer noch ſo zärtlich ver
liebt in ſie wie als Bräutigam, und da müſſe ſie ſchon ein
übriges thun, um ſich möglichſt jung und hübſch zu machen
und dem Geſchmacke ihres treuen alten Anbeters nach Mög-
lichkeit entgegenkommen. Joli oder Dolli, der a ßling aber
war dazu auserkoren, auf ſeine kleine Ter alle mütterliche
Zärtlichkeit ihres Herzens gehäuft zu ſehen, welche auf ein
eigenes Kind zu verſchwenden ihr verſagt geblieben war. Wie
die meiſten kinderloſen Frauen ward auch die Profeſſorin in
ihrem Weſen immer entſchiedener altjüngferlich, je älter ſie
wurde. Zu rechter fraulicher Zärtlichkeit war ſie nicht veran
lagt, und der würdige Geheimrat mit ſeiner trockenen ſteifbei-
nigen Galanterie wäre auch einer andern, weicheren Frau
gegenüber nicht der Mann geweſen, eine ſolche zu entzündenund dauernd in Brand zu erhalten. Da war denn ver ſeiden

hagrige paſſive Bologneſer der rechte Nothelfer. Er war ver
wöhnt wie der einzige Sohn eines Kommerzienrats und durfte
ſich alles, aber auch einfach alles erlauben. Sogar wenn er
die Einfaſſung der koſtbaren Plüſchvorhänge im Salon zerriß
oder bei ſeinen Spaziergängen über erreichbare Tiſchplatten
hinweg wertvolle Gegenſtände herunterwarf, wurde er nur
durch einen ganz leichten Klaps beſtraft, wogegen ſich über die
unglücklichen Dienſtboten, die es an der nötigen Aufmerkſam-
keit für ihn fehlen ließen, die volle Schale ihres Zornes ergoß.
Mehrmals am Tage pflegte die geſamte Weiblichkeit des Hauſes
aufgeboten zu werden, um nach Jolis Ball hen und
wehe dem, der nicht bereitwilligſt unter die Betten kroch
oder mit dem Beſen ſorgfältig genug unter allen Möbeln
herumfuhr!

Die angedxohte mütterliche Exziehungsthätigkeit der Tante
den beiden Waiſen gegenüber beſchränkte ſich denn auch in den
erſten Tagen im we s auf die ſorgfältige Unterweiſung
in der Behandlung dieſes Kleinods, und ſie mußten es für
einen beſonderen Beweis von Vertrauen und als uünverdiente
Gunſtbezeigung anſehen, daß ſie zur Jilfeleiſtung bei Jolis
e ette, die in einem warmen Bade mit nachfolgender
gründlicher und dabei zarter Kämmung und Bürſtung beſtand,
ugelaſſen wurden, ſowie daß es ihnen auf Spaziergängen ver-t et war, den Süßling abwechſelnd an ſeiner roten Leine
ühren zu dürfen. Die großen Mädchen wären freilich lieber

mit dem gewohnten flotten Schritt durch die Straßen gelaufen,
um Berlin kennen zu lernen, anſtatt mit dieſem tyranniſchen
Hundsvieh an jedem Eckſtein oder Baumpfahl ſtehen zu blei-
ben, den er juſt ſeiner Beachtung würdig hielt, oder ihn bei
dieſem ſchmutzigen Novemberwetter auf den Arm nehmen zu
müſſen, wenn die Tante erklärte, daß er müde ſei, oder die
Begegnung mit ungebildeten großen Hunden ihn in Gefahr
brächte; aber ſie waren immerhin Diplomatinnen genug, um
nicht durch eine unkluge eigerung v die Gunſt der
Tante aufs Spiel zu ſetzen. War es do r ein gefähr-
liches Wagnis geweſen, h über die Kürze der Betten zu be-klagen! Die große Kathi hatte in der That auch eine etwas
längere Bettſtelle erhalten, wenn auch nur eine ganz billige
eiſerne, und Lizzi war wenigſtens eine neue in Ausſicht seſte t
worden für den Fall, daß e noch um einen halben Kopf
wachſen ſollte; doch war ihr gleichzeitig anempfohlen worden,
nicht etwa durch unmäßiges Recken und Strecken im Bett
ſolches Wachstum mutwillig zu beſchleunigen gir ſolch freund-
liches Entgegenkommen waren ſie ja immerhin der Tante ſchon
zu einigem opferfreudigen Danke verpflichtet.

Der Onkel hatte ſich im Laufe der erſten Woche bereits zwei
mal zu einer beſonderen Liebenswürdigkeit aufgeſchwungen, in
dem er die bairiſchen Nichten einmal ins Zeughaus und das
andere Mal ins Sedanpanorama geführt hatte, bei welch
letzterer Gelegenheit er ſie ſogar mit einem Glaſe Bier nebſt
belegten Brötchen traktierte. Er ſelbſt beſaß zwar nicht den
geringſten militäriſchen Geiſt und war auch noch nie zuvor in
dieſen Ruhmestempeln des Preußentums geweſen. Er hielt es

giſch wichtig, die jungen Gemüter gleich
igen, ſtählenden Luft auszuſetzen, die um

aber wohl für päd
anfangs der ſchn

den Hohen ollernthron weht. Er glaubte ſie ſo am ſicherſten
vor ſchwächlichem Heimweh zu bewahren.

Nichtsdeſtoweniger vergoſſen die armen Mädchen noch jeden
Abend, wenn ſie zu Bette gingen, gar reichliche Thränen, und
ſelbſt das billige Zugeſtändnis, daß die Linden vom Branden-
burger Thor bis zum Luſtgarten erheblich intereſſanter ſeien
wie die Münchner Ludwigsſtraße von der Feldherrnhalle bis
zum Siegesthor, konnte ſie nicht davon abhalten, mit heißer
Sehnſucht ihres ſonnigen Heims in der Adelgundenſtraße, drei
finſtere Treppen hoch, zu gedenken.

Oft ſchon hatten ſie ihre kleine Barſchaft überzählt und über
legt, ob ſie damit wohl nach München zurückkehren und irgend
etwas unternehmen könnten, aber ſie waren ja ſo jung und
unerfahren, ſo weich und nachgebend veranlagt, daß ſie doch
nun und nimmermehr gewagt hätten, irgend einen von ihrkn
kühnen Plänen zur Ausführimg zu bringen, und wenn Lizzi
eines Abends zornflammend, die ſchönen blauen Augen voll
Thränen, erklärte, ſie ſei feſt entſchloſſen, morgen heimlich eine
Schachtel Schwefelhölzer zu kaufen und den Phosphor dem
tückiſchen Joli in die Milch zu ſchaben, der ſie zum großen
her rrabeeget igrg in den Pnger gebiſſen, als ſie

ur abbeln und Pieken zu necken gewadas offenbar nur eitel Nuhmredigkelt Kewagt halte do war

Jhr enges Schlafzimmer hatten ſie mit ihren paar Hab
3 l elikeiten und den zahlreichen Andenken an die gellebte e.

an vollgepfropft, und doch hatten ſie vieles noch in den
rn auf den Voden ſtellen laſſen müſſen aus Mangel an

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
T. Blond m uß ſie ſein! Laurag: Was wüdafür geben, ſolches Haar zu haben, wie ich ürdeſt Du

Klotilde: „Jch weiß nicht, was haſt denn Du dafür gegeben
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men erGegen einen Schutzzoll eS ch J fa daea e tung der Handelskammer in Erfurteſonders charakteriſtiſch, Leit n ſende in Veuiſchlate v

Gartenkultur auf einer derartigen Höhe ſteht, wie in Erfurt,
und weil zu den Mitgliedern der erfurter Handelskammer auchr Gärtner e Die Gärtner in Erfurt verlangen
neben zollfreier Ausfuhr ſämtlicher Artikel in das Ausland
keinerlei Belaſtung durch „Es müſſen viele Ar
tikel bei Mißernten, andere überhaupt, da ſie in unſerem Klima
nicht gedeihen, aus dem Auslande bezogen werden. Mißerntenfinden naturgemäß in vielen Artikeln alljährlich ſtatt. Bei

einem Eingangszoll auf Samen würde das Ausland jedenfalls
auch Zölle einführen oder die ſchon beſtehenden erhöhen.
Man kann annehmen, daß ein Viertel, höchſtens ein Drittel der
in Deutſchland produzierten Samen im Inlande verwendet
wird; das übrige muß nach dem Auslande abgeſetzt werden.

Das r amerikaniſchedas in der Agitation der Bündler keine geringe Rolle ſpielt,
erhält ein glänzendes Rechtfertigungszeugung vom chemiſchen
Unterſuchungsamt der Stadt Ulm. Der letzte, den Zeitraum
von 2 Jahren umfaſſende Bericht des amtlichen Jnſtituts be
merkt, daß die Zollbehörden angewieſen ſind: von allen größeren
zur Zollbehandlung gelangenden Schweineſchmalzſendungen thun
lichſt oft Proben zu entnehmen und dieſe auf ihre Beſchaffen-
heit unterſuchen zu laſſen. Bei der eingehenden chemiſchen
Unterſuchung, welchen dieſe Proben unterworfen wurden, hat
ſich gezeigt, daß das amerikaniſche Schweinefett nicht nur an
Geruch, Geſchmack und Konſiſtenz dem deutſchen Schmalz voll
kommen gleichkommt, ſondern daß es durch ſeine blendend weiße
Farbe ſogar das deutſche übertrifft. Aber nicht nur die äußer-
lichen Merkmale waren wahrzunehmen, ſondern auch das
chemiſche Verhalten war bei dem im letzten Jahre eingeführten
amerikaniſchen Schweineſchmalz im Vergleich mit r
reinen, an hieſigem Platze gewonnenen Schweinefetten ſo über
einſtimmend, das von einem Unterſchied derſelben keine Rede
ſein konnte. Unter den verſchiedenen eingeſchickten Proben war
auch nicht eine einzige zu beanſtanden.

Die Agrarier werden unentwegt weiter das Verbot der Ein
fuhr des unappetitlichen amerikaniſchen Produkts fordern.

Ausland.
Serbien. Der junge König Alexander hat ſich verlobt mit

einer früheren Hofdame ſeiner Mutter Natalie. Die Braut iſt
etwa 40 Jahre alt und Witwe. Ex-König Milan depeſchierte,als er die Nachricht erhielt, an ſeinen Sohn:

Als Vater bedauere ich den Schritt, den Du gethan
haſt, als Kommandant der aktiven Armee trete ich
urüDieſer alte Wüſtling hat's gerade dazu, ſeinem Sohne Vor-

würfe zu machen!

Dolizeiliches und Gerichtliches.
8 Frau Zietz iſt vom Amtsgericht zu Bernburg wegen Ver

letzung von S 1 des Vereinsgeſetzes zu 15 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt worden. Das Strafmaß iſt das niedrigſte. Das Ge-
richt hat dabei zurückgegriffen auf die riums vom
20. Februar 1899, in welcher die Genoſſin Zietz über „Die Auflöſung von Familie und Eigentum in der heutigen Gefellſcha
und was ſind die wahren Urſachen ſprach. Jn dieſem Thema
erblickte das Gericht die Abſicht der Rednerin, die Lehre des
Sozialismus nach Neundorf zu tragen. Auch in der Verſamm-
lung vom 24. Februar habe ſie ähnlich geſprochen, indem ſie
gleichfalls die Lage der Arbeiter erörterte. Das Themg: „Liebe
deinen Nächſten wie dich ſelbſt!“ laſſe aber ſolche Ausführungen
nicht ohne weiteres vermuten, ſondern man müſſe, wenn nichts
weiteres geſagt ſei, die Erörterung eines Gebotes derchriſtlichen Religion erwarten. Frau Zietz habe gewußt,
daß ſie den Vortrag nicht im Rahmen eines religiöſen Vor-
trags halten würde, und ſei deshalb verpflichtet Fweſen, diesich zum, Ausdruck zu bringen. Der Zweck der Verſammlung

ſei thatſächlich ein anderer geweſen, als in der Angabe des
Themas zum Ausdruck gekommen ſei. Deshalb ſei der Zweck
der Verſammlung der Behörde nicht nach der Vorſchrift des
8 1 des Vereinsgeſetzes angegeben und daraus reſultiere die
Strafbarkeit.

Alſo: Chriſtliche Gebote dürfen auch nur in chriſtlich kon
zeſſionierter Aichung vorgetragen werden.

g Es iſt erreicht! kann der ſozialdemokratiſche Agita
tionsVerein für Groß-Lichterfelde ausrufen, auf deſſen Be
ſchwerde vom 23. Juli 1897 über den Amtsvorſteher in Zehlen
dorf die Antwort ſeitens des Landrats des Kreiſes Teltow
nunmehr, am 13. Juli 1900, bei dem derzeitigen Vorſitzenden
des genannten Vereins eingetroffen iſt.

8 Konfisziert wurde in München ein von der Lohn-
kommiſſion der Zimmerer herausgegebenes Flugblatt, weil es
zum Ungehorſam gegen behördliche Anordnungen auf-dordern ſoll.

8 Zu 1 Monat Gefängnis wurde geſtern in Gera Gen.
Faärden als Redakteur der Reuß. Trib. verurteilt wegen
Beleidigung des Lehrers Dietz in Dorna.

VParteinachrichten.

Der Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion im zweiten
Abſchnitt der erſten Seſſion der Legislaturperiode 14. Nov.
1899 bis 12. Juni d. T iſt ſoeben vom Parteivorſtand her
ausgegeben worden. Er iſt vom Wenoſgen r Singer er-
ſtattet und umfänglicher e r als die letzten Berichte
der Bericht umfaßt 48 enggedruckte Seiten im Parteiprotokoll
format. Dieſer Umfang allein läßt ſchon erkennen, von welcher
außerordentlichen Wichtigkeit der zweite Abſchnitt der erſtenSeſſion der gegenwärti en Legislaturperiode iſt und in welcher
bedeutenden Weiſe die Sozialdemokratie dabei beteiligt iſt. Die
Broſchüre iſt im Buchhandel zu beziehen und ihre Anſchaffung
zu empfehlen. Sie koſtet nur 10 Pfg., im Maſſenbezug iſt ſie
weſentlich billiger.

Gewerßſchaftliches.
Modelltiſchler. Jn Hndeherg a. W. ſtreiken 15 Modell

tiſchler der Firma H. Paukſch, welche in auswärtigen
Blättern Erſatzkräfte ſucht.

Steinſetzer. Jn Srreg ſind noch 66 Steinſetzer mit
115 Kindern ausgeſperrt. Die Lage iſt günſtig.

Der Streik in Elbing daun t nunmehr eif
b aurer arbeiten z den neuen Sedipaimgen

200 ſind abge nd zu Streikbr iereiſt, nur 15 echern geworden.Unternehmer wollen die gar iſation ſprengen.
Werftarbeiter. Die Zahl der in Hamburg ausgeſperrten

w. beträgt über 3000.s ort davon. Schlechte Ertabrun s pebe die
ndauer Bauunternehmer ärmnd des nicht beendeten

aurerſtreiks mit den arbe willige Akkordmaurern machen
müſſen. Die Arbeitsleiſtungen dieſer Leute ſind von ſo ſchlech
ter Qualität, daß dies nachgerade auch von den Unternehmern
ſelbſt eingeſehen worden iſt. Dazu ſchrauben dieſe Arbeits
willigen ihre Akkordpreiſe immer höher. er Unter
nehmer Hamann hat es deshalb, des ſteten Aergers müde,
vorgezogen, ſämtliche Akkordmaurer wieder zu ent-ſt n. Seine beiden, Bauten in der e 8nagerſtraß und
in der Neuendorferſtraße ruhen jetzt wieder völlig, da ſich an
ſtändige Maurer nicht für Streikarbeit finden iaſſen. echt
er art tiſch iſt eine Aeußerung eines Poliers Hanne, weler den von ſeinem Sohne, dem Maurermeiſter Hanne in der

iſcherſtraße übernommenen Bau, auf welchem gleichfalls
lkkordmaurer arbeiten, leitet. err Hanne äußerte nämlich

kürzlich voller Jngrimm zu einem Mitgliede der Streikkommiſſion
in Bezug auf jenen Bau: „Sehen Sie ſich einmal dieſe
Schweinearbeit an, die kann ich gar nicht verant-
worten, ich, möchte ſie (die Akkordmaurer) am liebſten
nicht mehr ſehen.“ Von ähnlicher Beſchaffenheit ſollen die
von Akkordmaurern ausgeführten Arbeiten auf anderen Bauten,
insbeſondere auch die Renovierungsarbeiten im alten Proviant-
guuaerapde ſein. Die Unternehmer haben trotzdem ihren Trotz
noch nicht aufgegeben; „biegen oder brechen denken dieſeHerren. Die acſhioſſent Haltung der organifierten Maurer
wird den Unternehmern, die das Biegen nicht lernen wollen,
das Brechen ſchon beibringen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, den 21. Juli 1900.
Freigeſprochen von der auf Diebſtahl lautenden Anklage

wurde der ſwſenplelgling Möller, der von ſeinem Lehrmeiſter
Friſeur Hoffmann wegen Entwendung von Haaren im Werte
von 60 Pf. und wegen der J Entwendung einer
Brennſchere im Werte von 35 Pf. denunziert worden war.
Von den Haaren wollte der Lehrling für die Tochter des Meiſters
eine Perücke machen und mit der Brennſchere wollte er ſich
dabei üben. Jn der Derhan ung wurden von dem Vater des
Lehrlings bittere Klagen über den Meiſter geführt, der den
Lehrling im Winter bei e Kälte drei, Stunden ins Freie
geſtellt habe. Der Meiſter habe die Briefe des Lehrlings er
brochen uſw. Jedenfalls würde das Vorgehen des Meiſters
noch ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Die Motten kommen.
Oder ſie ſind eigentlich ſchon da, dieſe winzigen, ſilbern ſchim

mernden Schmetterlinge, die den Hausfrauen mit Recht ſo ver
haßt ſind. Denn es giebt wohl kaum wieder Schädlinge, die
im Haushalte des Menſchen eine ſo durchgreifende Verheerung
anzurichten im ſtande ſind, wie gerade die Motten, Nicht nur
dem wertvollen Pelzwerk bringen ſie Verderben, ſondern auchden Zeugſtoffen aller Art, ſo weit dieſe aus Wolle verfertigt
ſind. Der ſchmucke Plüſch oder Sammetbezug, der die Sitzmöbel dedeckt, fällt ihnen ebenſo beſtimmt zum Opfer wie der
Filzpantoffel, mit dem wir zur Winterszeit den Fuß gegen die
Kälte hen oder der Wollknäuel, der P Strümpfeſtricken
das Material liefert. Ueberall niſten ſich die s Schäd

ilinge ein, und trotz der größten Mühe, deren die Hausfrau
befleißigt, um ihre Habe zu retten, iſt dieſe doch leider nur zuoft unwiederbringlich verloren. Dabei iſt daran feſtzuhalten,
daß die winzigen Schmetterlinge, die man hin und wieder im
Zimmer herumflattern ſieht und auf die mit Recht! eine
ſo r rgiſhe Ja gegagt zu werden vfegt ganz und gar
nicht die eigentlichen Zerſtörer ſind. Der Schaden geht viel
mehr von den Räupchen aus, der jungen Brut, die man zu-weilen in Pelzwerk und Polſtermöbeln entdeckt. Wenn jene
kleinen Schmetterlinge in unſeren Wohnhäuſern herumflatkern,
ſo geſchieht das zumeiſt nur, weil ſie ſich ein Plätzchen ſuchen
wollen, wo ſie ihre Eier ablegen können. Bald nachher ſterben
ſie. Die aus den Eiern hervorgehenden Würmchen oder Larven,
alſo die eigentlichen Zerſtörer, verwandeln ſich, nachdem ſie eine
gewſ Zeit gehauſt, in winzige Tönnchen, indem ſie aus demNehl oder Mulm der von ihrer W ggrenden Thätigkeit her
rührt, ſowie aus einem faſerigen Stofſe, den ſie ausſcheiden,
die ſchützende Sae herſtellen. Als Puppe überwintern ſie, und
im nächſten Jahre ſchlüpft aus dieſer die Motte, alſo der
Schmetterling. So etwa geſtaltet ſich der Kreislauf des Werde-
vrogeſge dieſer kleinen Lebeweſen.

delchen Schaden die Räupchen anzurichten vermögen,
darüber herrſcht unter den Hausfrauen eine allgemeine Ueber
einſtimmung, und gemen hrreheh befindet man ſich faſt unaus-
geſetzt auf der Suche nach Mitteln, mit Hilfe deren man ſich
gien ſolche e h zu ſchützen vermöchte. Diejenigen,

ie ſich am beſten bewährt haben, dürften etwa folgende ſein
20 Theile Naphthalin, 20 Theile Karbolſäure und 50 Teile

Kampfer thut man in eine Flaſche, die 50 Teile Terpentinöl
und 850 Teile neunzigprozentigen Spiritus enthält. Die zuerſt
ſern Stoffe löſen ſich nun in derr Flüſſigkeiten. Jetzt
ügt man 5 Teile Patchouliöl und 5 Teile Mirbanöl hinzu.

Dieſe Löſung, in einen Spritzapparat gebracht und über die
Pelzſachen, Kleidungsſtücke und überhaupt Gegenſtände ver
täubt, von denen man Motten fernhalten will, verſagt die er-
trebte Wirkung beſtimmt niemals. Aehnlich nimmt ſt die
olgende Löſung aus, und ihrem Wert entſprechend iſt au die

irkung. Jn 100 Gramm Spiritus von 95. Prozent Wein
geiſtgehalt Iöſt man 2 Gramm Naphthalin, 5 Gramm r
2 Gramm Karbolſäure, 5 Gramm rektiſiziertes Terpentinöl
15 Tropfen Patchouliöl, 15 Tropfen Mirbanöl. Die Flüſſigkeit
iſt oftmals nicht vollſtändig klar; man hat dann tropfenweife
Aether ſo lange beizumiſchen, bis der Zweck erreicht iſt. Weſent
lich für den Mgmten Prozeß bieibt, daß die Flaſche, in der
man dieſe M rer pt. zuvor vollſtändig ausgetrocknet
worden. Jn dieſe Motteneſſenz tauche man beſtes Löſchpapier
und tränke es damit. Dieſes Papier, zwiſchen Pelz und Klei
dungsſtücke gelegt, die man gegen jene Schädlinge ſichern will,hält ſie auf das c iedenſte fern. Die Gegenſtände
ſelber ſind möglichſt feſt zu ren ger m und an einem
recht kühlen Ort aufzubewahren. der: 3 Gramm geſtoßener
weißer Pfeffer, dieſelbe Menge Gewürznelken und Kampferleichfalls geſtoßen, thut man in eine Flaſche, die ein Viertel
Kiter vom beſten Spiritus enthält. Darauf wird die Flaſche
ſehr ſorgſam verkorkt und etwa eine Woche hindurch den
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt. Nunmehr ſeiht man die Flüſſigkeit
ſorgſam durch ein feines Sieb oder ein reines Läppchen und

nedie Nieidungeſtücke bezw. Segenſtände, die man gegen

ſehr fleißig damit.
inkturen nicht befreunden mag oder

Eftaſens wer wertvolle Kleidungsſtücke mit den bereſendeg
Eſſenzen nicht direkt in Berührung bringen will, der ſtelle
ein Kräuterſäckchen her, das man G en die Pelzwaren oderWollſtoffe hängt oder auch legt. Ein ſolches Säckchen enthält
ein Gemiſch von 10 Teilen fein eſchnittenem Patchoulifraut,

20 frilen osmarin, ebenſo viel Thymian, Salbei und Naph-
thain. g enmen Teile Terpentinöl, 2 Teile Mirbandl
und 50 Teile Alkohol. Jn dem letzeren werden das Naphthalin
und die Oele aufgelöſt ünd mit der ſo gewonnenen Miſchung die
r aufgezählten Kräuter tüchtig beſprengt. Ein ſolches
Säckchen mit ſeinem ſtark ausſtrömenden Geruch hält die Schäd-
linge beſtimmt fern. Auch ein dünner Theeranſtrich auf der
Rückſeite der Möbel, in denen man Pelzwerk und Kleidungs
tücke aufbewahrt, angebracht, erfüllt dieſen Zweck. Jn gleicher

eiſe läßt ſich Petroleum verwenden. Wenn es ſich um gepol
terte Möbel handelt, ſo iſt das Schwefeln ſehr zu zypfenlen
an ſtellt möglichſt in der Nähe der Polſtermöbel Gefäße mit

Kohlen auf, auf die man Schwefel ſtreut. Auch das Anzünden
von ſogenannten Schwefelfäden leiſtet dieſelben Dienſte. Den
ſich nun entwickelnden Dämpfen entzieht man ſich ſelbſtverſtänd-
lich; der Raum ſelber aber ine feſt verſchloſſen ſein, da
mit die Würmer auch in der That ihren Tod finden. Ueber
haupt muß das Ausſchwefeln auf J ſtattfinden, wenn es von einem wirklichen Erfolge begleitet ſein ſoll.
Schließlich gewährt auch altes Zeitungspapier einen ſehr guten
Schutz gegen Motten. Wer während des Sommers verreiſt,braucht nur Pelzwerk und Wollſtoffe recht fleißig in ſolches
Papier einzuwickeln, ſowie Teppiche und Polſtermöbel damit zu
belegen er darf dann durchaus ſorglos die Tage dahinſpinnen.
Jn neuerer Zeit iſt der ſogenannte Mottenkönig, die bekannte
Pflanze, die man gern im Zimmer zieht, ſehr in Gunſt ge-
kommen. Und ſie verdient dies in der That. Ein beſtimmter
ſtarker Geruch, den der kleine Strauch ausſtrömt, vertreibt nicht
nur die Motten, ſondern überbaupt alle ähnlichen Schädlinge
aus dem Zimmer. Ebenſo haben die getrockneten Blätter oder
Zweige, in Koffer oder Kleiderſchränke gelegt, die gleiche Wirkung.

(Hildegard Orth in der K. V.

Aus dem Veiche.
Berlin. Anerkennend hat ſich über die Reichstagsrede des

Genoſſen Antrick, die von den Mißſtänden in einem berliner
Krankenhauſe garſebe, ärztliche Fachblatt Me di n o rm
geäußert. Nach Abdruck des Stenogramms der Antrickſchen
Rede ſagt dieſes Blatt u. a.: Der Abgeordnete Antrick hat
z durch dieſe Enthüllungen ein Verdienſt erworben;
as können wir Aerzte ruhig anerkennen, denn nur ein

irregeleitetes Standesgefühl kann uns dafür blind machen, da
einmal überhaupt viel zu wenig Krankenhäuſer vorhanden ſin
und mit der Erbauung neuer Krankenhäuſer in einem viel zu
n e gegangen wird und daß ſt in denvielgerühmten berliner ankenhäuſern a Lißſtände be
tehen. Jn dem, Berlin benachbarten Niederbarnim iſt das
Nanko an m heut faſt genau noch ebenſo groß,

wie im Jahre 1889. Jn ehe Jahre ſtand das Projekt der
n eines Kreiskrankenhauſes in Berlin auf der Tages
ordnung des Kreistages, verſchwand aber wegen ſeiner Un-ausführbarkeit, ohne daß bisher ein Man yſtematiſcher
Baſorgung des Kreiſes mit Krankenhäuſern vorgelegt wäre.

enn der Abe Antrick erwähnt hat, daß auch einzelne
t ihre i te nicht erfüllt haben, ſo iſt dasauch kein Grund, daß ſich alle Aerzte dadurch beleidigt fühlen;
im Gegenteil liegt es durchaus im Zur unſeres Standes,
wenn auch Pflichtwidrigkeiten von Aerzten nicht vertuſcht werden.
Die Verteidigung des „ärztlichen Standes“, wie ſie Herr Geheimrat rn r zu müſſen geglaubt hat, war
daher mindeſtens vollkommen überflüſſig.

erlin. Der ſtädtiſche Haushalt weiſt jm vergangenen
ahre eine Einnahme von 127/3 Millionen Mark und eine
usgabe von 120 Millionen Mark auf. Die erſte Roß

ſchlächterei in Berlin wurde in den vierziger J ge
gründet; 1898 wurden in ihr 587 Pferde geſchlachtet. Jetzt giebt
es in Berlin 50 Roßſchlächtereien, die jährlich das Fleiſch von
etwa 12500 Pferden verarbeiten. Der Waſſerverbrauch
der Stadt beträgt jährlich über 50 Millionen Kubikmeter.
Jedes Kubikmeter hat 1000 Liter. Auf den Kopf der Bevöl-
kerung entfallen täglich durchſchnittlich etwa 80 Liter.
Hannover. n Mohr hat ſeine Schuldigkeitethan, der Mohr muß Auf der Hannover-

chen BaumwollSpinnerei und Weberei in Linden arbeitet ſeit
dem 12. Juni 1865, alſo ſeit 35 Jahren der Arbeiter H.,
und zwar zuletzt gegen einen Tagelohn von ſage und ſchreibe
eine Mark. Der bedauernswerte Arbeitsveteran, der in-
olge eines Blutſturzes die Arbeit an der Spinnmaſchine mit
er ärmlich lohnenden Hofarbeit hatte vertauſchen müſſen, er

litt vor zwei Jahren noch einen Betriebsunfall. H. hat einen
16 Jahre alten Sohn, der ebenfalls in der Hannoverſchen
BaumwollSpinnerei und Weberei arbeitete, der ſich aber ver
ändern wollte weil er anderswo mehr verdienen und
infolgedeſſen auch ſeine Eltern beſſer unterſtützen
konnte. Als nun der Sohn das Arbeitsverhältnis aufge
kündigt hatte, wurde ſeinem Vater von dem menſchenfreundlichen Betriebsieiſter S. bedeutet, daß er, wenn der Sohn
ſartginge, dann gleichfalls ſein Bündel ſchnüren
müſſe. Geſagt, gethan. Der bejahrte Arbeiter, gegen denlaut Zeugnis widhts Nachteiliges vorliegt“, mußte
am 3. Juli gehen.

München. Mit beſtem Erfolge hat Fräulein Emilie
v. Renauld die Gymnaſial-Entlaſſungsprüfung beſtanden.

Landshut. Zu dem Selbſtmord des Gefreiten Wagner
vom Schweren Reiterregiment verlautet jetzt, daß der junge
Mann durch wiederholte Pißdandbingen in den Tod getrieben
worden iſt. Er ging vor der That mit ſeiner Geliebten am
Ufer der Jſar ſpazieren, teilte ihr mit, daß er es nicht mehr
aushalten könne und brach dann in fürchterliches Weinen aus.
Plötzlich entwand er ſich den Armen des Mädchens und mit
dem Rufe: „So, es ſiehſt Du mich nicht mehr, ich

r er Jſar zu, in deren Wellen er
alsbald verſchwand.
gehe ins Waſſerl'“ eilte er

Ellwangen. Der ſtreikende Pfarrer. Jn Pfahlheim
wollte der Pfarrer alles nach ſeinem Kopfe geregelt ſehen,
auch in weltlichen Dingen. Allein, wie alles in der Welt, ſo
nahm auch die Demut der Bürgerſchaft gegenüber dem Gewal
tigen ein Ende, zumal ihr die Erkenntnis dämmerte, daß der
Wille des Herrn Pfarrers nicht immer mit Weisheit ge

aart war. Das verdroß aber den Pfarrherrn ſehr, und er
chwur fürchterliche Rache. Am Sonntag vor Johannis und
aulus, dem Tag der alljährlichen Prozeſſion der Pfahlheimer

nach dem Schönenberg, verkündete er von der Kanzel mit
Donnerſtimme: nachdem die weltliche Behörde ſich von ihm ab
gewendet, thue er nun gegenüber derſelben ein gleiches und ſo

Selten günstige

Gelegenheitskäufe d. Lew
bietet der diesjährige Imventur- Ausverkauf.
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möge gm nächſten Dienstag Schultheiß und Gemeinderat die
Prozeſſion nach dem S Lönguberg ausführen, er gehe nicht
mit! Und ſo geſchah es. Die Pfarrgemeinde vollzog in ſchön
ſter Ordnung ihre reihe Prozeſſion nach dem Schönen-
berg und zurück, auch ohne ihr geiſtliches Haupt. Der Herr
Pfarrer pihr am n Tage nach Ellwangen in den Pfarr-
kranz un beoeß ſein racheerfülltes Gemüt mit Awarſer Stoff.
Bemerkt ſei übrigens, daß Herr Pfarrer d die Prozeſſion
nie zu guß ausführte, ſondern auf einem Wägelchen hintendrein
fuhr. Haben nun die Pfahlheimer Bürger geſehen, daß die
Prozeſſion auch ohne den Herrn Pfarrer vortrefflich von ſtatten
ging, ſo werden ſie künftig um ſo mehr den Schluß daraus
ziehen, daß ſie auch ihre anderen Angelegenheiten am beſten
ſelbſt beſorgen, ja überhaupt keinen Pfarrer brauchen und das
Geld, was er koſtet, beſſer verwenden können.
Neuſtadt a. H. Sinnloſe Vereinsmeierei. Hier

fand letthin der pfälziſche Raucherverbandstag ſtatt, der mit
einem Wettrauchen (Vereinsrauchen, Schnellrauchen, Lan g-
ſam rauchen) verbunden war. Als Preiſe dienten ſilberne Po-
kole c. Es waren zumeiſt Leute in den 20er Jahren, die ſich
u dieſem löblichen Thun einfanden. Wie ſehr man ſich an-ſgengte geht wohl daraus hervor, daß dem Sieger im Zigarren-

ſchnellrauchen durch den heißen Rauch die Haut der Zunge und
des Gaumens ſich vollſtändig ablöſte, ſo daß er die letzten
Züge mit „nackter“ Zuge und Gaumen that. Manch einer
zeigte auch ein bedenklich weißes Geſicht. Von den vollbrachten
Thaten erholte man ſich durch ein Bankett und Tanz, wobei
ſelhſtverſtändlich auch die üblichen Feſtreden nicht fehlten. Bei
dem vorausgegangenen Feſtzug mit Fahnen hatte jeder Teil-
nehmer ſeine lange Pfeife im Munde. Und das ſchauerlichſte
an der Sache iſt, daß es zumeiſt der Arbeiterklaſſe ange-
hörende Leute waren, die ſich an dieſem Blödſinn beteiligten.

Hannover. Von der lieben Polizei. Den Maſſen-
verhaftungen, die hier von der Polizei bei den Straßen-
bahnkrawallen im Juni vorgenommen wurden, folgen jetztMaſſenfreiſprechungen. Sn den meiſten Fällen muß die
Anklage wegen Aufruhrs fallen gelaſſen werden, manche der
Angeklagten, die alle noch in Unterſuchungshaft ſitzen, erhalten
geringe Haftſtrafen wegen groben Unfugs, und viele müſſen
freigeſprochen und ſofort aus der Haft entlaſſen werden. So
hatte die Ferienkammer Ila in Hannover am Freitag gegen 17
aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Perſonen zu verhandeln,
von denen nicht weniger als 13 freigeſprochen wurden.
Dabei kam es zu einer ſehr bemerkenswerten Ausſage eines
Schutzmannes. Er gab an, daß die Schutzleute am Abend des
8. Juni den Befehl gehabt hätten, bei der Säuberung
der Straßen alle ihnen begegnenden Perſonen zu ver-
haften. Dieſe Bekundung erregte auch das Aufſehen des
Gerichtshofes, und die Verteidiger ſprachen ihr Bedauern aus,
daß die Angeklagten auf Grund dieſes Befehls ohne jegliches
Beweismaterial ſechs Wochen lang als Unterſuchungs-
gefangene eingeſperrt worden ſeien. Hoffentlich gehen
einige der Geſchädigten gegen die Polizei wegen widerrechtlicher
Freiheitsberaubung vor.

Gera. Ertrunken iſt beim Baden in der Elſter vor dem
roßen Wehr in Neu-Debſchwitz der Schriftſetzer Heinrich

Fries. Ein Mitbadender vermochte nicht, den Unglücklichen
r retten, deſſen Leiche nach fünf Stunden geborgen wurde.

n derſelben Stelle wäre ſchon am Sonnabend ein 17 jähriger

Zurſche ertrunken, wenn einige Arbeiter ihn nicht gerettet
hätten.

Greiz. Ein Böllerſchuß riß geſtern in Teichwolframsdorfdem Sdloſer Krauſe die linke Hand ab.
Köln. Als Sonntag abend ein oberrheiniſcher mit Aus-

flüglern dicht beſetzter ug in die Station Kalk einlief, öffnete
eine Anzahl Perſonen die Koupeethüren an, der unrichtigen
Seite des Zuges. Jm ſelben Augenblick d ein Schnell
zug die Station. Zwei Perſonen wurden erfaßt, unter den Zues hidert n als r ch verſtümmelte Leichen auf-
gefunden. Beide Perſonen konnten nicht identifiziert werden.

Konitz. Vom hieſigen Arbeitsfeld der Antiſemiten berichten
die Mitteilungen aus dem Verein zur Abwehr des Antiſemitis-
mus folgendes: Zwiſchen Herrn Werner, zur Zeit in Konitz,
und dem Verleger der Staatsbürgerztg. iſt es am Donners-
tag, den 5. Juli, zu einer ſolennen Keilerei gekommen.
Paul Werner, der ſeit dem 15. März ſich mit Familie in Konitz
eingeniſtet hat, verlangte mit handgreiflichen Argumenten Geld,
anſtatt deſſen Herr Bruhn ihn mit Prügeln regalierte. Werner
war einige Tage unpäßlich, erholte ſich aber raſch wieder, nach-
dem die konitzer Antiſemiten ihm das Ergebnis einer Samm-
lung eingehändigt hatten.

uittung.
Für Parteizwecke gingen ein:

Viktor Scheffelſtraße G. K. 50 Pfg. Güldenberg.
Hochzeit, Ritterſtraße, 1.15 Mk. Schade.Rote Kindtaufe von Kamitz-Torgau 65 Pfennige.

G. Sch
Briefkaſten der Redaktion.

C. R. 100. Der Preis einer Zwiſchendecksfahrt von Deutſch
land nach Kapſtadt iſt uns nicht bekannt. Vielleicht vermag
einer unſer Leſer Jhnen Auskunft zu geben.

Merſeburg. Mit vollem Rechte bezeichnen Sie ſich als
„Hanebambel“. Die Kritik richtete ſich nicht gegen den
Fang des ſchädlichen Tieres an ſich ſondern gegen den Miß
brauch der Mutterliebe zum Zwecke des Fangens. Auch die
Tiere haben Gefühl, und zwar oft tieferes und reineres als ein
„Hanebambel“. Eine Bilanz des Konſumvereins iſt weder
der Expedition noch der Redaktion zugegangen. Was ſoll's
damit ſein

G. F., Balditz. Die Kündigung iſt bei Landgeſinde drei
Monate. Jſt das Mädchen auf 1 Jahr gemietet, was bei
Landgeſinde in der Regel der Fall iſt, dann muß 3 Monate
vor Ablauf der Zeit gekündigt werden. Bei Verlaſſen desDienſtes ohne ge ebliche Gründe können Geld und Haftſtrafe

verhängt werden, auch die en sweiſe Zurückführung
e Keuſchberg- Dürrenberg iſt auch als Badeort nur Land
gemeinde.

Frau Adelheid Hermann in Zangenberg. Ob die
Leute in den umliegenden Dörfern darauf „lauern“, daß etwas
davon im Volksblatte ſteht, iſt uns gleichgiltig und kann für
uns nicht maßgebend ſein. Wir haben Erkundigungen über
den Fall eingezogen und erfahren, daß H. ſo wenig wert iſt
wie D. Fühlen Sie ſich zu Unrecht ausgemietet, ſo bleibt
Jhnen nichts weiter übrig, als gegen D. zu klagen. er Ge-
meindevorſteher hatte nicht das Recht, zu Jhren Gunſten einzu
reifen; er hat alſo korrekt gehandelt. Allerdings muß er

Jhnen Unterkunft verſchaffen, wenn Sie keins finden. Jm
übrigen wiſſen Sie doch auch, daß Jhr Mann beim letzten

Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg.

Donnerstag den 26. Juli abends 8 Uhr bei G. Sack

Versammiumg.
Tagesordnung: 1. Ergänzungswahlen zum Vorſtand. 2. Bereins- v 6lz der c rfol S
Die Genoſſen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand. v 9angelegenheiten.

An ie
des neuen Spielplans.

Fachverrin d. Maurer
von Halle und Umgegend.

Sonntag den 29. Juli von nachm. 3 Uhr an im „Goldenen Hirſch“,
Leipzigerſtraße,

beſtehend in

Konzert, Ball und Kinderbelustigung,
Das Komitee. Wurſtwwozu alle Kollegen, Freunde und Genoſſen einladet

Da bisher dieſes Lokal noch von der Arbeiterſchaft wenig benutzt wor-
den iſt, ſo iſt es wünſchenswert, daß die Kollegen für einen zahlreichen Be
ſuch Sorge tragen. Programms ſind in der „Moritzburg“, bei den General-
fondskaſſierern und am Sonntag beim Feſte an der Kaſſe zu haben.

Sommer-- Vergnügen

eute Mittwoch
Schlachte Feſt.

OsKar Heller,

t, und daß er
ſeine Tochter gezwungen hat, ſich wieder aufs Land zu vermieten und da er i Len tändigen Lohn von 5 M. für ſich
erhoben und davon ſich einen Schnapsrauſch angetrunken hat.
Das genügt wohl fürs erſte.

Triefkaſten der Expedition.
L. K., H.-Giebichenſtein. So viel uns bekannt iſt, legt der

Wirt im „Stadt- Park das Volksblatt nicht aus.
Standesamtſche Nachrichten.

Halle (Nord), 23. Juli.
Eheſchlieungen: Der Kapellmeiſter Hoffmann und Charlotte Launi L

ſtraße 6 und Defſauerſtraße 12). Der Eiſendreher Hartmann und Bertha Noack ((H.-G.
Große Breitenſtrade 3). Der Tiſchlermeiſter Worbs und Lucie Zelms (Deſſauerſtr. 4
und 3). Der Zimmergeſelle Leue und Emma Schmidt (H.G., Böckſtraße 12).Ceboren: Dem Arbeiter Wilsdorf ein S. (H.-Tr., Magdeburgerſtraße 78). Dem

Stukkateur Fetiſch eine T. (H.-Tr., Magdeburgerſtraße 4). Dem Maurer Mehlig eine
T. (H. G., Leopoldſtraße 32). Dem Kutſcher Henze ein S. (H.G., Wieſenſtraße 8).

Geſtorben: Der Bäcker Wagner, 18 J. (Holleben). Des Arbeiter Meuſch S.
2 W. (Götheſtraße 5). Des Brauer Albrecht T., 4 T. (HeG., Klausbergſtraße 64a).
Die Witwe Engler, 67 J. (H-G., Auguſthraße 55). Der Maurer Heder, 587 J. (Feld
ſtraße 4 Des Eiſendreher Horn T., 3 W. H. G., Schmelzerüraße 37). Des Eiſen
dreher Bergfeldt S., 12 J. (H.-Tr., Brachwißerſtraße 7). Des Arbeiter Schlegel T,
6 J. (Diakoniſſenhaus). Des Boten Günther T. 11 J. (Laurentiusſtraße 7). Des
Arbeiter Kohlmann T., 6 Mon. (H.-Tr. Magdeburgerſtraße 74).

Halle (Süd), 23. Juli.
Aufgeboten: Der Keſſelſchmied Franke und Jda Süße (Hermannſtraße 26 und

Weingärten 32) Der Keſſelſchmied Maäder und Selma Puppe Forſterſtraße 48 und
Friedrichſtraße 2)

Eheſchließungen Der Lehrer Frey und Eliſabeth Lütgert (Halle und Weißen-
fels). Der Schneider Müller und Martha Wilke (Schulſtraße 2). Der Friſeur Beier
und Helene Grunewald (Uhlandſtraße 4 und Kleiner Sandberg 5)

Ceboren Dem Schneider Barth ein S. (Ritterſtraße 17) Dem Tiſchler Heinrich
eine T. (Luckengaſſe 4) Dem Briefſträger Jahnke ein S. Lindenſtraße 74). Dem
Buchhalter Liesmann eine T. (Kellnerſtraße 10h) Dem Schloſſer Müller eine T
(Thorſtraße 20) Dem Schuhmacher Malz ein S. (Herrenſtraße 10) Dem Maurer
Thon eine T. (Ludwigſtaße 7). Dem Geſchirrführer Ecke ein S. (Bäckerſtraße 6).

Geſtorben: Des Sattler Salonga Ehefrau, 58 J. (Raffinerieſtrahe 7). Der Mühlen
beſitzer Jung, 75 J. (Mühlpforte 5) Des Modelltiſchler Max S., 4 Mon. (Hallorenſende 1) Des Reſtaurateur Meng T., 7 Mon. Streiberſtraße 1). Der Ingenieur
Enge, 54 J. Schwetſchkeſtraße 4) Des Tiſchler Fiſcher S., 3 Mon. (Kaulenberg 1).
Des Schaffner Böhme S., 3 Mon. (Bruckdorferſtraße 4) Des Geſchirrführer Becher
T., 3 M. Kleine Schloßgaſſe 3). Des Zeugſchmied Kallenberg T., 2 Mon. (Frei-
imfelderſtraße 81) Des Arbeiter Frommann T., 5 Mon. (Schloſſerſtraße 12). Des
Tiſchler Thielemann T., 7 Mon. (Mangsfelderſtraße 47). Des Reſtaurateur Nickel T.,
2 Mon. (Merſeburgerſtraße 9). Des Pantoffelfabrikanten Fricke S., 1 J. (Parkſtr. 24).
Des Geſchirrführer Bartholomäus S., 1 J. (Kleine Ulrichſtraße 14). Des Maler
Pfeiffer S., 1 Mon. (Friedrichſtraße 61). Des Eiſendreher Bartſch T., 3 Mon. (Wein
gärten 49). Des Arbeiter Knauer S., 8 Mon. (Theorſtraße 31). Des Schloſſer
Krüger S., 5 Mon. (Lilienſtraße 1). Des Schloſſer Schröder S., 3 J. (Klinik). Des
Maurer Pretſch T., 7 Mon. (Unterplan 9). Des Schmied Voigt T., 2 Mon. (Meckel
ſKraßke 24). Des Schneidermeiſter Buchelt S., 4 M. (An der Univerſität 17). Des
Kutſcher Reinhardt S., 6 Mon. Huttenſtraße 1). Der Kupferſchmied Hellwig, 45 J.
(Große Steinſtraße 44).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

V nd der Nedakrion mittags von 7127
r.

Die Nedakrion verpfſichtet ch micht zur briefſichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Sprechftunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beugen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politik und den übrigen Teil
außer Lokales und Provinzielles Ad. Thiele. Für Lokales

und Provinzielles A. Weißmann. Beide in Halle.

Bergarbeiterſtreik den Streikbrecher gemacht

Häuardi Graf, Markt 11
Erstgrösgstes Spezial-Gesehäft am PlIatze.

ettſedern n Betten,
Als eoftreong reelie und biülligete Bezugequelle bekannte

Fertige Inlets, Bettwäsche. Bettstellen, Matratzen

Steinweg 32.
Mittwoch

Schlachte Feſt.
Siegel,

Jakobſtraße 42.

Konsum- Verein zu Teuchern,
E. G. m. b. E.

Neue Vohheringe 4 Stck. 25 Pf. bis Freitag der 27 S er dende exfolat vog Dignah gen *5.

H. Böhlert, Boßſchlächierri,
Reilſtraße 126

empfiehlt ſeine hochfeinen Fleiſch und
aren.

Achtungsvoll H. Böhloert.
Telephon- Anſchluß Nr. 900.

t

tags und Freitags abends ſowie

Osborgs Bellevue.
Hente Dienstag abds. großes Jrei- Konzert. e h en e

Dieſe Konzerte finden nur bei günſtiger Witterung regelmäßig Diens
ittwoch nachmittags ſtatt.

Müceh- Halle,
Landwehrftr. 20,

empf. täglich zweimal friſche Kinder-
milch, ärztlich empfohlen, friſche Butter-

e Warnung e
An Stelle des unübertrefflichen echten
Dr. Thompson's Seifenpulver
Werden den Hausfrauen oft minder-

Vertige Produkte ausgehändlgt.
Man achte genau auf die Schnutz-

J marke SCBWA N.Man verlange es überal]!
W

Das Zahn-

Osborgs Bellevue.
Morgen Mittwoch nachmittags

gr. Vamilien-Frei- Konzert
Dieſe Konzerte finden nur bei giruiger Witterung regelmäßig Mitt-

wochs nachm. ſowie jeden Dienstag und Freitag abend ſtatt.

Atelier
von Max Neu-
meyer, Markt-

platz 14, 11 fertigt ganze Gebiſſe u.
einzelne Zähne auf Teilzahlung
u gleich (wie bekannt) billigen

Preiſen als Barzahlung und über-

Jnventur Ausverkauf
in

Spitzen, Poſamenten,
Knöpfen und Capiſſerie-Garen.
Es bietet ſich Gelegenheit, nur beſte Qualitäten ſehr

vorteilhaft einzukaufen.

Gustav Barth.
Schmeerstr. 2.

Filiale:

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro

Gr. Steinstrasse 34.

nimmt volle Garantie für tadel-
loſes Sitzen. Anzahl. nach Ueber-

Arbeiten für
Uene und gebrauchte Möbel, Fraismaſchine,
Kleiderſekretäre, Vertikows, S
Spiegel ne Waren De gietgelen Kreisſä
mit u. ohne Matratzen, Stühle, Waſch nehmenen ntiſche, Küchenſchränke und Tiſche, ganze re ſäge 93
Ausſtattungen
Preiſen bei reeller Bedienung
Max Jungblut, Kerrgſtr J.

Feſge. Hobelmaſchine 75 em breit

Gebr. Kroppenstädt.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

verkauft zu billigſten

einkunft. Zähneziehen ſchmerzlos,
ohne Betäubung, ſowie Plomben
aller Art in peinlichſt ſauberer
Ausführung nur

Marktplatz 14, II.
und Hotel-

Lederpantoffein, Herren u.
Holzpantoffeln, Plüſch-, Sammet-

Gründlichen Unterricht
in Schönſchrift, kaufm., landwirtſchaftl.

uchführung, Stenographie,
im kaufm. u. gewerbl. Rechnen, in der

57e= O o9-1C”L|!„ I Wechſelkunde, Korreſpondenz und auf
den Schreibmaſch
pire, Remington und Blickensderfer an

Damen jeden Alters erteilt

üwpf n ranzStrümpſen handſchuhen Schürzen, e reelſen er ſt zu den an Fr. Arrigae 33.

Kontrolle angefertigt.
Wer e Kinder lieb hat

giebt ihnen Kochs langj
bewährten

Nährzwieback.
Karl Kochs )ährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man

inen Hammond, Em-

Wehmer,
0. Gründler, Fleiſcherſtraße 41.

Bill. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer.

Verzinktes Drahtgefletht
in allen Größen empfiehlt

7ai Schieder
Akkord.

Schweißer, Schmiede
für Bördelarbeit finden dauernde Be-
ſchäftigung bei hohem Lohn und in

Steuding Becker
Dampfresseltabrit I, Blechsohweisserei. die Verleumdungen, welche er in der

Schwarzwald (S.Gotho). Fr

zende Muttermilch. Zu haben in
en r Droguerien,beſſeren Kolonialwarenhand

lungen und Väckereien ſowie in
Karl Koehs Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.

Fordere den Schloſſer K. Kittel auf,

Fabrik gegen meine Frau ausgeſprengt,
i. Volksblatt zurückzunehmen,Gutes kräftiges Brot

empfiehlt Friedr. AckermannWeberſtraße 10, Zeitz.

Extra weite leichte Arbeitshenrden

Steinſetzer
finden Beſchäftigung beiR. Löther. M

falls ich andere Wege beſchreite.

Fran Herrmann
Hiermit erkläre ich die verehelichte

Frau Ganther, Weingärten 23, fürerſeburg, Hirtenſtr. 5.
in vorzüglicher Qualität empfiehlt

W. A. Kyritz, Trödel 2. ſtellt ein eine anſtändi d ehra Schloſeigeſchen Wſſtngftr. 33. h
Druck der Halleſchen BenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volkoblatt.
Nr. 170 Halle a. S., Mittwoch den 25. Juli 1900. 11. Jahrg.

Aus dem Feſebuch für Alldentſchlands
Jngend.

Was iſt Alldeutſchlands Vaterland
ſt's Preußenland, iſt's Badnerland

Wo Habny herrſcht und Migargee,
Und Brüſewitz im Nacht-Café?

O nein, o nein,
Sein Vaterland muß größer ſein!

Was iſt Alldeutſchlands Vaterland
Jſt es das ſchöne Dänenland
Wo alles Rindvieh wohl gedeiht,
Und als „Genie“ gilt Köllers Schneid?

O nein, o nein,
Sein Vaterland muß größer ſein

Was iſt Alldeutſchlands Vaterland
Jſt es das brave Schwabenland
Wo Ritter und Prälat regiert
Und alles Gröber, Schlechter wird

O nein, o nein,
Sein Vaterland muß größer ſein!

Was iſt Alldeutſchlands Vaterland?
9 s Kamerun, iſt's Togoland
Wohin der Wehlan unbedingt
Die „allgemeine Bildung“ bringt

Dnein o neinSein Vaterland muß größer ſein!

Was iſt Alldeutſchlands Vaterland
W s nicht Oſtafrikanerland
Wohin der Peters über Nacht
Die preußiſche Juſtiz gebracht

O nein, o nein,
Sein Vaterland muß größer ſein!

Was iſt Alldeutſchlands Vaterland
Gepachtetes Chineſenland
Wo man bekehrt den Himmelsſohn
Durch Panzerfauſt und Miſſion?

nein, o nein,
Sein Vaterland muß größer ſein

Was iſt Alldeutſchlands Vaterland
Hinaus, hinaus ins Tſchililand,
Und pflanzt in raſchem Siegeslauf
Den Zopf auf Pekings Mauern auf!

Doch nein, doch nein,
Sein Vaterland muß größer ſein!

Das Reich der Mitte ſoll es ſein,
Das, wackrer Deutſcher, nenne dein,
Dann welkt der Spreeſtadt Ruhmeskranz
Und Peking wird zum Neubyzanz!

Doch nein, doch nein,
Alldeutſchland muß noch größer ſein!

Nur auf dem Waſſer üegt ſein Plan,
Dort auf dem Großen Ozean
Wo uferlos das Meerreich ſchwimmt,
Und Krieg und Frieden giebt und nimmt.

Hurra, hurra!
Hurra, Meerfrau Germanial

Der Landrat als Kalenderkolporteur.
Unſer Banter Parteiorgan, das Nordd. Volksblatt, ſchreibt:

„Dem Leiter des chriſtlichen Zeitſchriftenvereins in Berlin, Herrn
Prediger Hülle, der mit ſeinen Sudelſchriften die Sozialdemo-
kratie bekämpft, macht die Kalenderverbreitung der Sozialdemo-
kratie große Sorge, weil er mit ſeinen Kalendern nicht dagegen

aufkommen kann, trotzdem Geiſtliche und Lehrer die Verbrei-
tung mit beſorgen. Jn richtiger Erkenntnis, daß in Preußen-
Deutſchland der weltliche Gendarm im grünen Waffenrock und
Pickelhaube mit dem Gendarm des Himmels in Chorhemd und
Bäffchen ſich ergänzend und innig vereint die Sozialdemokratie
bekämpfen muß, ruft Herr Hülle nun die Landräte zu Hilfe in
ſeinem Windmühlenkampf gegen die Sozialdemokratie und die
ſozialdemokratiſchen Volkskalender. Ein günſtiger Wind in der
Richtung von Berlin hat uns einen Brief auf den Redaktions-
tiſch geweht, den Herr Hülle wahrſcheinlich an alle preußiſchen
Landräte gerichtet hat oder noch richtet. Derſelbe lautet:

Geehrter Herr Landrat!
Zur Verbreitung ihrer Agitation hat ſich die Sozialdemo-

kratie im vergangenen Jahre neben den Tageszeitungen und
Flugblättern beſonders wieder des Kalenders bedient. Die
ſozialdemokratiſchen Kalender, dieſe Machwerke voll Verdreh-
ungen und Verleumdungen ſind beſſer als Wander-
lehrer und Agitations-Verſammlungen, je länger
je mehr, beſonders auf dem Lande, ein Hauptmittel der ſozial-
demokratiſchen Agitation geworden. Die notwendigen Kalen-
derAngaben ſtellen nur die äußere Verbrämung dar, alles
übrige dient dem Zweck einer gehäſſigen Agitation, die ſogar
der Kinder Gemüt vergiftet.

Dieſen ſozialdemokratiſchen Kalender wollen auch für das
Jahr 1901 die Kalender des Chriſtlichen ZeitſchriftenVereins
den Weg in die Häuſer verlegen. Müſſen wir auch dankbar
anerkennen, daß im vergangenen Jahre insgeſamt wiederzirka 500 000 unſerer Volkskalender „Deutſcher Hauskalender“,

„Der patriotiſche Kalender“, „Der Arbeitskalender“, „Feier-
abend“, „Der Arbeiterinnen-Kalender“, Hlaßige Hände“ ver-
breitet worden ſind, gegenüber der Zahl der verbrei
teten ſozialdemokratiſchen Kalender iſt es immer-
hin kein großer Erfolg.Die Kalender- Verbreitung iſt ein unbedingt notwendigerZweig der wahren Volksauſklärung und bildet einen Haupt-

zweig unſerer Verlags-Anſtalt.
Wir haben einen beſonderen Wert darauf gelegt, den indi-

viduellen und lokalen Wünſchen gerecht zu werden, und bie-
ten für die verſchiedenen Klaſſen und Jntereſſenten-Gemein-
ſchaften beſondere Kalender dar, wie f in gleicher Volks
tümlichkeit, guter Ausſtattung und Billigkeit noch nicht her-
geſtellt ſind.

Der Deutſche Hauskalender iſt ſowohl in der GeſamtAus-
gabe, wie in ſeinen 19 verſchiedenen Provinzial-Ausgaben ein
Hausfreund für Stadt und Land geworden der Vaterlands-
Kalender iſt für Beamte, Militärs und Mitglieder patrio-
tiſcher Vereine, Der Eiſenbahner für Beamte und Arbeiter
der Eiſenbahn herausgegeben. Dieſe Kalender koſten pro
Exemplar 25 Pfg. 100 Stück liefern wir zu 13 Mk. portofrei.
Die Kalender Feierabend für Arbeiter und Jleißige Hände
für Arbeiterinnen (je 2 Bogen ſtark) koſten pro Exemplar
10 Pfg., 100 Stück 6 Mk. mit Portoberechnung. Ein ſehr
r illuſtrierter Kinder-Kalender koſtet 9 Mk. pro
100 Stück.

Ueberall da, wo die Sozialdemokratie ihre Kalender ver-
breitet, ſollte nicht unterlaſſen werden, dieſe unſere Kalender
u verſchenken, womöglich unter der Bedingung derWiederherausgabe des r t en Kalenders,

ſo daß ein regelrechter Umtauſch ſtattfindet und man

im ſtande iſt, den Leuten den Vorzug der beſſeren Kalender
vor dem ſozialdemokratiſchen Agitationskalender vor Augenzu führen. Indem wir uns erlauben, Jhnen einen illuſtrier-

ten Proſpekt zu überreichen, bitten wir, Jhre geneigte Teil-
nahme und Unterſtützung uns auch für dieſen Zweig unſerer
Unternehmungen zu teil werden zu laſſen.

Hochachtungsvoll
Chriſtlicher Zeitſchriften-Verein.

Prediger Hülle.
Berlin, Alte Jakobſtraße 129.

Die Herren Landräte werden im Jntereſſe von Thron, Altar,
Eigentum und Heiligkeit der Ehe dieſem Jammerruf ſicher
Folge leiſten und die Gendarmen beauftragen, den „frommen“
Wunſch des Paſtors Hülle zu erfüllen. Ob er mit der Unter-
ſtützung der preußiſchen Gendarmerie mehr Glück haben wird,
als mit derjenigen der Geiſtlichen und Lehrer, wollen wir ab-
warten; wir werden darüber aus dem Munde des Herrn Hülle
in dem nächſten Jahre belehrt werden.“

Wenn Herr Hülle alle ſozialdemokratiſchen Kalender durch
hurrapatriotiſche ſeines Verlags umtauſchen laſſen will, ſo wird
er einen gehörigen Batzen Geld gebrauchen. Und der Welfen
fonds beſteht nicht mehr. Aber es finden ſich ſonſt wohl mild-
thätige Hände genug für ſolch' edlen Zweck.Natürlich iſt die Benuhing des aus den Steuergroſchen aller

Bürger erhaltenen behördlichen Apparats für die Hülleſchen
Zwecke einfach ein Mißbrauch, der in vielen Fällen zur
Vergewaltigung der Bürger führen muß. Wenn der Landrat
patriotiſche Kalender verbreiten läßt und ſein Beauftragter,
vielleicht gar der Gendarm oder der Amtsdiener dafür denſogialiſtiſchen Kalender zurückverlangt wie viele der
Landarbeiter und Kolone werden ſich dem zu widerſetzen wagen
Wird doch den meiſten die Aufforderung als amtlicher Befehl
erſcheinen. Der Hülleſche Schriftenverlag hat übrigens, wenn
er auch nicht direkt Staatseinrichtung iſt, doch einen derartig
ausgeprägt ſagen wir: offiziöſen Charakter, daß ſelbſt ſolche
Landräte, die etwa als weiße Raben die unreinlichen Produkte
des Verlags nicht lieben, ſich ſchon um der Karriere willen
den geforderten Handlangerdienſten nicht entziehen werden.

Vor zehn Jahren in China.
Es war nicht immer in China ſo ſchlimm um die Sicher-

heit der Fremden beſtellt wie heute; es gab Zeiten und
noch nicht ſo lange ſind ſie her da die Europäer ſich in
völliger Sicherheit in dem reizvollen Lande bewegen konnten
und ſchöne Tage verlebten; aber das war noch vor den Tagen
der „Pachtungen“. Nach den „Pachtungen“ erſt hat ſich
die Gutmütigkeit der Chineſen in raſende Wut verwandelt, ſo
daß ſie jetzt „wie die Beſtien“ kämpfen; wie freundlich dagegen
die „hinterliſtigen“ Chineſen noch vor 9 bis 10 Jahren den
Europäern entgegenkamen, illuſtrieren lebhaft die Berichte des
öſtreich- ungariſchen Generalkonſuls Haas aus Schanghai, wie
des Herrn Mandl, Vertreters der Firma Krupp in Tientſin
im Jahre 1891 und ſpäter, über eine Fahrt des Generalkonſuls
nach Peking und einen mehrtägigen Aufenthalt in Tientſin, den
r und Gemahlin zu ihren angenehmſten Erinnerun-
gen zählen.

Die Hinfahrt nach Peking, den Pei-ho hinauf, war eine
wahre Spazierfahrt; das Hausboot, ein Boot, welches auf Deck
ein bis zwei Zimmer und eine Küche hat, wurde teils geſegelt,
teils gerudert, je nachdem der Wind günſtig war oft wurde
auch angehalten und die Reiſenden unternahmen am Ufer
einen Spaziergang, meiſt „ſehr anſtändig“ von den Bewohnern
re t, wie das Tagebuch der Frau Generalkonſul Haas

emerkt.
Kaum waren die Reiſenden in Peking angekommen, als eine

ruſſiſche Klaviervirtuoſin Namens Duboin von Norden her ein-
traf. Sie war ganz allein auf dem Landwege von Rußland
gekommen, um in Peking Konzerte zu geben, und dieſe Kon-
zerte fanden unter großem Zulauf auch ſeitens der gebildeten
Chineſen im Hotel Chamon ſtatt. Auch nach Tientſin wß
Fräulein Duboin, wohin Generalkonſul Haas und Frau na
einigen Tagen Aufenthalt in Peking wieder zurückkehrten, und
nun entwickelte ſich hier im Hauſe des Herrn Mandl ein unge-
mein reizvolles Leben. Herr Mandl, der jetzt in Paris lebt,

ab ſeinen Gäſten zu Ehren mehrere Tage währende Feſte.Vas eine Mal wurde im Garten Lawn-Tennis geſpielt und
ein gut beſuchtes Konzert von Fräulein Duboin beſchloß den
Tag; am nächſten Tage nahmen die Europäer an dem großen
Rennen in Tientſin als Zuſchauer teil, zu welchem auch die
Söhne von Li-hung-Tſchang erſchienen, der damals als Vize-
könig in Tientſin reſidierte; ſeine drei Sprößlinge waren da-
mals Knaben im Alter von fünfzehn, vierzehn und zwölf
Jahren.

Weitere Vergnügungen waren die Spaziergänge auf dem
„Bund“, der ſchönen Promenade von Tientſin; hier trafen ſich
die Europäer mit den vornehmen Chineſen, und manche Be-
kanntſchaft wurde angergarſt: die Krone aller Feſte waren
aber die großartigen Bälle in der Gordon-Hall, wo bei An-
weſenheit des öſtreich- ungariſchen Generalkonſuls bis morgens
4 Uhr getanzt und gebechert wurde, Chineſen und Europäer in

ſchönem Verein. tDas ging ſo Jahre hindurch, und nichts trübte das ſchöne
Einvernehmen, bis die verſchiedenen Beſitzergreifun-

en durch die Fremden kamen und es mit dem guten
invernehmen ein für allemal vorbei war.

s oziales.
Arbeiter und Aufſichtsräte. Die ſchleſiſche Aktien-

geſellſchaft für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb zu Lipine hat
1899 einen Reingewinn von 7,33 Millionen Mark er-
ielt. Davon bekommen die Aktionäre 6 352 830 Mark. Der
nteil des Aufſichtsrats belief ſich auf 413 362 Mark.

Jn dieſe Summe teilen ſich 13 Herren, ſo daß auf jeden
der reſpektable Jahresverdienſt von 31797 Mark entfällt.
Wie anſtrengend die Thätigkeit eines Aufſichtsratsmitglieds
ſolcher Geſellſchaft iſt, dafür ſpricht die Thatſache, daß z. B.
einer der Herren, der Oberbergrat a. D. Dr. Wachler, gleich
eitig in ſieben Abktiengeſellſchaften Aufſichtsrat iſt. DerBantier Ludwig Delbrück in Berlin V. vermochte ſogar

dieſe r Thätigkeit gleichzeitig in 15 Aktiengeſellſchaften
auszuüben und der Bankdirektor Fromberg in Breslau gar
bei 17 Geſellſchaften. Die Herren werden vielleicht nicht in
jeder dieſer Geſellſchaften 30000 Mark im Jahre für ihre
„Arbeit“ bekommen, ſicher aber geht da ihr jährlicher „Arbeits-
lohn“ in die Hunderttauſende.

Unter den Herren Aufſichtsräten befinden ſich auch einige
edle Herren, ſo ein Rittergutsbeſitzer von Lübbecke, der Reichs
tagsabgeordnete Prinz zu Schönaich-Carolath und der Reichs
tagsabgeordnete v. Kardorff.

Die Löhne der Arbeiter der Geſellſchaft erreichen kaum
die Höhe von 900 Mark im Jahre; bei der Mehrzahl
bleiben ſie darunter.

An was für Summen die Herren Aufſichtsräte von Aktien
unternehmen, Banken e. gewöhnt ſind, beweiſt die von uns
ſchon erwähnte klaſſiſche Aeußerung des Rechtsanwalts Dr. Del-
brück in Stettin im Hypothekenbank-Prozeß. Er ſagte bei der
Verteidigung des Angeklagten Uhſadel:

Allein ſo viel ſteht doch feſt, wenn ein alter Hypo-
thekenbank- Direktor ein jährliches Gehalt und
eine Tantieme von 10 bis 11000 Mark bezieht,
dann kann das nur als Hungerlohn bezeichnet
werden.
Wenn aber die Arbeiter eine beſcheidene Aufbeſſerung ihrer

wirtſchaftlichen Lage auf den ihnen geſetzlich gewährleiſteten
Wegen zu erreichen ſuchen, ſo iſt das in den Augen der
„Hungerlohn“ geſegneten Aufſichtsräte oder Direktoren frevel-
hafte Begehrlichkeit und ſie ſchreien nach Zuchthausgeſetzen, am
lauteſten Herr v. Kardorff-Laurahütte.

Unternehmer-Terrorismus. Zum Kapitel der ſchwarzen
Liſten wird jetzt ein Schriftſtück mit folgendem Wortlaut ver
öffentlicht:

Verein deutſcher Eiſengießereien.
Vertraulich! Elberfeld, Anfang Juli 1900.

Bei unſerem Mitgliede, der Firma Schwindler u. Grüne-
wald in Meißen, hatte laut Mitteilung der genannten
Firma der Former Nickel den Auftrag erhalten, eine Kiſte
zu verſchlagen, eine Thätigkeit, die etwa 20 Minuten in An-
ſpruch genommen haben würde. Dieſe Arbeit wurde von dem
Genannten abgelehnt mit der Motivierung, er ſei zu ſolchen
Arbeiten nicht verpflichtet und würde ſich lieber den ganzen
Tag hinſtellen und nichts machen. Demzufolge wurde ihm
bedeutet, daß, wenn er nicht arbeiten wolle, er gehen könne.
Gleichzeitig mit ihm legten dann auch die übrigen genannten
Former die Arbeit nieder.

Wir richten daher an unſere ſämtlichen Mitglieder das
dringende Erſuchen, keinen der umſeitig genannten
ausſtändigen Former der Firma Schwindler und
Grünewald in Beſchäftigung zu nehmen.

Hochachtungsvoll
Verein deutſcher i eſereien.

Der Geſchäftsführer:
pro Ernſt Scherenberg.

Sybel.Neun Former ſind von dieſer Verrufserklärung betroffen
worden, die zu „rächen“ keinem Staatsanwalt einfällt, obwohl
es ein leichtes ſein müßte, den Unternehmern beizubringen, daß
die Geſetze auch für ſie Geltung haben.

Ein Margarine-Ring in Sicht. Ein hamburger Korre
ſpondent ſchreibt: Aus zuverläſſiger Quelle erfahre ich, daß
man in den Kreiſen der großen norddeutſchen Margarine-
fabrikanten zur Zeit ernſtlich beſtrebt iſt, ſämtliche deutſche
Margarinefabriken zu einem großen Ring zu
ſammenzuſchließen. Der Margarinefabrikant und Land
tagsabgeordnete Mohr in Altona-Bahrenfeld ſteht an der
Spitze dieſer Beſtrebungen. Die Verhandlungen werden von
ihm mündlich mit den einzelnen Fabrikanten gepflogen. Die
Folge wird eine Verteuerung der Margarine und eine Erhöhung
der Profite für die Fabrikanten ſein.

Die Verkürzung der Arbeitszeit für die baieriſchen
Eiſenbahnarbeiter iſt, wie die Münch. Poſt erklärt, nicht
etwa dem chriſtlichen Eiſenbahnarbeiterverband, ſondern der
Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen Landtags-Abgeordneten zu danken. Dagegen können die Eſen-

bahnarbeiter den Zentrumsabgeordneten Schirmer und ſeine
Freunde dafür verantwortlich machen, daß nicht anſtatt des
91/2 ſtündigen der 9 ſtündige Arbeitstag zur Einführung kam.Den Neunſtundentag hatte der Miniſter auf eine diesbezüg-

liche Forderung unſeres Genoſſen von Vollmar im Finanz-
ausſchuß des Landtages zugeſagt, und dem Abg. Schirmer ge
bührt das Verdienſt, die Angelegenheit in der Kammer derartig
„verkuhwedelt“ zu haben, daß es bei der 9/2 ſtündigen Arbeits
zeit nun ſein Bewenden hat.

Abgelehnte Umſatzſtener. Das ezegliche Staats
miniſterium in Anhalt hat vor einigen Wochen die Ortsgruppedes deutſch- nationalen Handlungsgehilfenverbandes in De au

um Einſendung von Material für die Vorlage einer Umſatz-ſteuer erſucht, worauf dieſe Ortsgruppe den deſſauer i

männiſchen Verein ſelbſtändiger Kaufleute veranlaßte, zu dieſerAngelegenheit Stellung zu nehmen. Der Verein ſelbſtändi er

Kaufleute lehnte aber jede der auf Be
ſteuerung der Warenhäuſer gerichteten Beſtrebungen rund-
weg ab.

die Erfahrungen, die bisher mit der Umſatzſteuer gemacht
worden ſind, ſcheinen doch auch den Kaufleuten ſelbſt einzu
leuchten. Der Mittelſtand lehnt ſolche Mittelſtandsrettung ab.

Warum ſteigen die Mieten? Auf dieſe Frage aus
Hausbeſitzerkreiſen eine Antwort zu hören, mag ſich immerhin
der Kurioſität halber lohnen. Vor kurzem hatte ein Blatt auf
die Wohnungsnot in Berlin hingewieſen und die bekannte That
ſache beleuchtet, daß hier 152 493 Wohnungen exiſtieren, die
nur ein heizbares Zimmer haben, daß hiervon 46 141 Woh-
nungen von 5 bis 9 Perſonen bewohnt ſind, daß über
100 000 Menſchen in Kellerwohnungen hauſen, und
daß Krankheit, Not und Elend die direkte und indirekte S eder enorm in die Höhe geſchraubten Mietspreiſe ſind. ige

Thatſachen beruhen nach einer Auslaſſung der Schleſ. Haus
beſitzer- Zeitung auf Unwahrheit und Uebertreibung. Und mit
den wahren Urſachen des Wohnungselendes verhält es ſich nach
dem genannten Blatt folgendermaßenBau Schwinden der wahren Religioſität, die Zu

nahme der Völlerei und Trunkſucht, der Niedergang
von Treu und Glauben, das Sinken der Moralität
und guten Sitte in allen r unſeres Volkes unter
Hoch und Niedrig, das jahrelange Verhöhnen aller veredeln-
den Jnſtitutionen: der Ehe, des Hauſes, der Familie,
der chriſtlichen Erziehung, Schule und Kirche, der
herrſchende Materialismus und Naturalismus, die tolle Jagd
unſerer Zeit nach Genuß, Ehre und Reichtum als den allein
glücklich machenden Gütern, der herrſchende Geiſt der Lüge
und der Ungerechtigkeit, teilweiſe auch die Geſetzgebung
der letzten Jahrzehnte, dies alles ſind die wahren
Urſachen des vorhandenen Elendes. Statt dies aber
anzuerkennen, ſchiebt man die Schuld einem Stande in die
Schuhe dem der e er.Der Burſche, der dieſen frechen nſinn hinſchreiben konnte, hat

offenbar das Heucheln aus dem ff. gelernt. Nur ſchade, daß
die, welche noch „wahre Religioſität“ beſitzen, gleichfalls
mit der Miete in die Höhe geſchraubt werden.
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ſtücke verlor. s Stück RotgußFinger verbrennen

Zeuge Werneburg beziffert
10 600 Mk. und meint, er habe dem Angeklagten 11 Jahre volles

1898 habe der Angeklagte einen

Schaden auf rund

Vertrauen geſchenkt.
von 1534 und 1899 einen ſolchen von 1514 Mk. gehabt. Außer-

„Notleidende“ in Paris.
Die Deutſche Tageszeitung des dicken Oertel, Hauptorgan

der deutſchen „Notleidenden“, veröffentlicht in der l
tagsnummer eine Erzählung, die überſchrieben iſt:

Bemerkenswert darin iſt die Schilderung, wie ein reiſen
des Paar in einem feinen Pariſer Reſtaurant ſchlemmen möchte
und dabei allerhand „Abenteuer“ erlebt.

Lünecke (ſo heißt der „Held“ der Geſchichte) hatte die Wein
karte in der Hand, die gedruckt war und allerdings lauter
liebe, längſt vertraute Namen zeigte. egaux“ (ein teurer Bordeauxwein), ſagte er denn auch ſehr ſicher
zum Weinkellner und dieſer flog davon.

Frau Lünecke ſtudierte noch immer die Speiſenkarte.
„Himmel, ſo nimm doch das erſte beſte.

Uebrigens habe ich auch großen Hunger
das erſ Sie tippte aufs Geratewohl auf eine

ile, die ſie nicht recht leſen, geſchweige denn ausſprechen kann.
Kellner lächelt verſtändnisinnig, neigt ſich, ſieh

„Treès bien, Madame d pesalſo Tripes.) Dann eilt er dienſteifrig fort, doch ſcheint es der
Dame, als ob ein ſtark geringſchätziger Ausdruck auf ſeinem
hübſchen Geſicht ſichtbar wurde.

„Was iſt das eigentlich tripes?“ fragt Herr Lünecke ſehr

„Offen geſtanden, ich weiß es auch nicht; hoffentlich etwas
recht Gutes.

„Du weißt es nicht? So ſieh doch ſchnell einmal im Kleinen
Meyer nach, man muß doch wiſſen, was man i

„Hier nachſchlagen aber Schatz!
uns lachen Um keinen Preis! Irgend etwas wird
wohl ſein und wenn's uns nicht behagt beſtellen
anderes

Der Gatte ſa
„Solch einen nmentieren verlegen müſſen!

nur bald mit ſeinen
Trüffeln oder ſo was.

ten Sonn

Es heißt da:

„Chäteau mar-

ut wird hier ja

„Alſo das erſte beſte.“

hr wohl, Madame,

ie Leute über

ſchon ganz grimmig drein.
ieſenhunger haben und ſich dann aufs Experi

der ſchle Dffertuich ſind
ipes angetrippe

ehe enMeine vör a üch baſnet lawealt war Ja e ſt nochmals verrechnet wurde.
Der jehige Ingenieur paſſe tüchtig auf on den uiadaee

t z v vertſohet Berer n walt erachtete den Angeklagten im Sinne der
u für überführt ind beantragte Je e s Monate e

f V und 3 rverluſt.Jahre
Gerichtshof hielt den Angeklagten nur des fortgeſetzten

i ta s für ſchuidig und brachte in der Begründung rusdruck, daß der Angeklagte jedenfalls nicht dex einzige ſei,
der ſich bei Werneburg die Finger ſchmutzig gemacht habe.
et nicht für alles verantwortlich zu machen, jedoch ſei es umo verwerſlicher daß er ſich in ſeiner Vertrauensſtellung ver-

ing. Als Strafe wurden 2 Jahre ac und 3 Jahre
hrverluſt perbang und 3 Monate auf die erlittene Unter-

ſuchungshaft in Abrechnung gebracht.

Stadtverordneten Sitzung
vom 23. Juli 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Petition des Haus und Grundbeſitzer

vereins von Halle und Giebichenſtein betreffs Regelung der
traurigen Trottoirverhältniſſe auf der Reilſtraße an der Stadt-
p. Die Petition ſoll berückſichtigt werden, de die Miß-
tände bekannt ſind. Die Pächterin der Weinbergbrücke, eine

Frau Runkewitz, teilt mit, daß ſie von dem (6000 M.)
urücktrete. er Jurücktritt wird als unzul ſig bezeichnet.

Nach der Verleſung und per des Protokolls der
Sitzung vom 16. Juli teilt der Vorſitzende mit, daß nach Be
endigung der heutigen Situng die Ferien beginnen und wenn
kein Widerſpruch erſolge, gin 10. September die Arbeiten wieder
aufgenommen werden. Die letzte Sitzung ſei ſehr umſgugreen
und da bitte er die Verſammelten, ohne die Redezeit beſchränken
zu wollen, ſich einer möglichen Kürze zu be eigen damit die
34 Punkte der Tagesordnung erledigt werden können.
feſg e Fluchtlinie für die Bahnhofſtraße in Trotha wird
eſtgeſetzt.
1ä. Der Erdhügel, der auf der Eisbahn in den Pulver-

weiden lagert, ſoll zur Auffüllung des Bauplatzes des Elek
trizitätswerkes verwendet werden. Die an nung ſtimmt
der Magiſtratsvorlage mit dem Zuſatze der Baukommiſſion zu.

in. und IV. Die Anlage einer Verteilungsſtation für das
Elektrizitätswerk auf dem Marktplatze wird beſchloſſen und es

r vorläufig die Koſten für den Unterbau, 8000 Mark, be-
willigt.

V. und VI. Die bereits feſtgeſetzte Fluchtlinie für den
zwiſchen der Turmſtraße und Jonasſtraße belegenen Teil der
Straße Ce. des ſüdlichen Bebauungs Planes wird aufgehoben
und über die hierzu eingegangene Petition wird gir Tages
ordnung übergegangen. Die Stadtv. Albrecht und Krüger
ſprachen gegen die Aufhebung der Fluchtlinie und meinten,
man ſolle dieſelbe ruhig beſtehen laſſen, damit der Verkehr er
leichtert werde. Der Stadtbaurat Genzmer beſtreitet, daß
durch die Aufhebung ein Verkehrshindernis bereitet wird.

Vix1. Der Antrag auf Annahme eines Legats von 150 Mk.
betreffs Pflege eines Reihengrabes auf dem Nordfriedhofe

wird gutgeheißen. gViri. Zum Erwerb von Bäumen für mehrere Verkehrs
ſtraßen werden die erforderlichen Mittel bewilligt.

1X. Der Antrag auf PränumerandoZahlung von Funk-
tionszulagen an Lehrer der Schule für ſchwachbegabte Kinder
wird angenommen.X. Der Antrag, die Verpachtung des Rechtes zur Er

bung von n für die Peißnitzbrücke, wird abgelehnt.
Dagegen wird beſchloſſen, im Falle ſich Herr Brückenpächter
Specht von vornherein verpflichtet, 13 600 Mk. Pacht zu zahlen,
eine Neuausſchreibung nicht vorzunehmen. T as nicht,
dann wird dem Pächter, Fiſchermeiſter Großmann, mit 13 300 Mk.
der Zuſchlag erteilt.

xx. Zur Verpachtung des Rechts zur Erhebung von
Brückengeld für die Benutzung der über die wilde Saale
Wahen der Peißnitz und dem Weinberge führenden eiſernen
Brücke für die Zeit vom 1. November 1900 bis 1. April 1904
blieb der Gondelbeſitzer Max Runkewitz in Halle Giebichenſtein
mit 6000 Mk. einziger Bieter. Er wollte, wie ein-
gangs ſchon erwähnt, von dem Vertrage zurücktreten, weil er
Kerlipig die erſchienenen Mitbieter überboten hat, aber die
Verſammlung erteilte, um keine Ausnahme zu machen, den

3 tX. Die Obftnutzung von Bäumen an Wegen der kröll-
witzer Flur wird an den Oebſter Ludwig Duft in Oſtrau
tet We dorf der mit 71 Mk. Beſtbietender geblieben iſt, ver
pachtet.
Xuil. Der Antrag auf Feſtſtellung der Vergütung für im
Stadttheater über den Vertrag hinaus verbrauchtes elektriſches
Licht wird nach längerer Beratung vertagt und ſoll
nach den Ferien in der geſchloſſen Sitzung verhandelt werden.

XV. Der Magiſtrat beantragt, ſich damit einverſtanden
u erklären, daß ſich die Stadtgemeinde Halle an der für dasd 1903 in Dresden in Ausſicht genommenen StädteAus-
tellung beteiligt und verpflichtet, nach Maßgabe der anliegenden

„Wenn Dein Appetit ſo groß iſt nimm doch von den hors
4ceuvre (Vorſpeiſen), die da ſo einladend aufgeſtellt ſind.
Sieh mal Kaviarſchnitte, Sardinen, Sardellen auf Ei und
was es noch alles giebt.

„Na, erlaube mal, n Erregendes habe ich heut wirklich
nicht mehr nötig Aber da vorläufig nichts anderes in Sicht
iſt, nehme ich meinetwegen auch davon.

Er ſeinen Teller voll und hatte ihn binnen kürzeſter
Friſt völlig geleert. Der Chäteau marganx war gut, und ſeineLaune beſſerte ſich allmählich, beſonders da jetzt auch der Kell-
ner mit einer ſilbernen, ſorglich verdeckten Schüſſel erſcheint,
gefolgt von einem Adjunkt, der das durchwärmte Speiſegeſchirr
trägt. Man ſerviert ſehr umſtändlich, dann ziehen ſich die
Ganymeds diskret zurück. Herr Lünecke hebt voll Spannung
den Deckel und lugt in ein Chaos von Fleiſchſchnitten mit Zu
behee das er durchaus nicht z klaſſifizieren vermag. Zwar
duftet es recht gut, aber er iſt doch ſteptiſch.

„Was iſt's denn nur in aller Welt, Anna Du als Haus
frau mußt das doch wiſſen

Die Gefragte ſt rot und verlegen da. Erkennen würde auch
e dies Gemengſel da nicht, aber ſie hat inzwiſchen verſtohlen

m ehee, eAte Kinerr- Krachend wird der Deckel wieder
aufgeſetzt.S mag der Mann nur Se wieder mitnehmen. Jn
meinem Leben hab ich ſolch s noch nicht in meinem
Magen gehabt und ſoll nun nach Paris reiſen und bei Noel
Peters eſſen, um mir das hineinzuwürgen. Beſtelle was an
deres, bitte.

„Ja aber was nur?
„So gieb mir die Speiſenkarte. „Garcon, g'il vous plait,“

(Kellner, bitte tönt's dann energiſch zum Kellner. Der fliegt
heran.

Lünecke hat natürlich keine Ahnung, was er beſtellene
t. n kann er kau ort darauf,ſetzen nicht ein s. Und ſo ruft er im Stillen äf. Mächte

d nädig ſein d dann,h ehe

n tetSe dlichen
g

F

dern ehir je 1000 u

wo
Tritzgiten Einwohnerzahl der

erſammlung gab ihre Zu
mmuXV. Die Herſtellung von Straßenzügen anläßlich der

Erb des Elektrizitatswerkes wird nach der Magiſtrats-
vorlage beſchloſſen. Dazu wurden einige Abänderungsanträgeder Finanzkommiſſion detreffs Mittelbewilligungen und der
Baukommiſſion angenommen.

xV1. Die beabſichtigte Moritzburg-Lotterie iſt inſofern
auf Schwierigkeiten geſtohen, indem, wie ſchon berichtet worden
die Stadtverwaltung nicht davon loskam, den Lotterieſtempel,
der am 1. Juli in Kraft trat, zu bezahlen. Früher wurde miteiner Stempelabgabe von 10 Kro jetzt wird mit 20 Proz. ge
rechnet. Die Firma Molling in denther welche den Vertrieb
der Loſe übernommen hat, iſt natürlich auch nicht gewillt, den
Stempel zu zahlen. Um den Vertrieb der Lofe zu erleichtern,
zu der Preis von 3 Mk. auf 2.50 Mk. erniedrigt werden. Da-
ür wird aber die Zahl der Loſe von 400000 auf 480 000
vermehrt. Die Verſammlung ſtimmte den Um und Abände-
rungen zu.

XVII. Kir die Beleuchtung der Handergkert e
werkerſchule werden 7000 Mk. bewilligt.

XVIII. Fällt aus.
XIX. Für die Volksſchule in Kröllwitz werden zur Ein

richtung eines Klaſſenzimmers 650 Mk. bewilligt.
XX. Zum Neuban des Aſyls für Obdachloſe legt der

Magiſtrat den Bauplan zur Genehmigung vor und erſucht, ſich
damit einverſtanden S erklären, daß das Gebäude ein Stock
höher gebaut wird. Der Stadtv. Pfaul hält die Sache, da
die heutige Sitzung noch eine Menge anderer Arbeiten zu er-
ledigen habe, nicht für ſehr eilig habe der Bau des Aſyls
nun ſo lange gedauert, dann könne die Sache
auch noch bis nach den Ferien verſchoben werden.
Stadtv. Albrecht ſpricht gegen den Vertagungsantrag, der
dann abgelehnt wird. Der 3 Stadtv. Gyga s weiſt darauf
hin, daß das Gebäude am Töpferthor neben der Cholerabaracke
aufgeführt werden ſoll. Anfänglich waren 147 000 Mark dafür
bewilligt, durch das eine Stockwerk würden ſich die Baukoſten
auf 164000 Mark erhöhen. Die Verſammlung möge generellbeſchließen, den Bau um ein Stock zu erhöhen Stadtv.
Emmer kritiſiert den Bauplan und die im Aſyl erſtrebten
Einrichtungen. Man möge dabei nicht ſo gern nismäßig vor-
gehen und berückſichtigen, daß in der Not ſehr anſtändige
Bürger gezwungen werden könnten, das Aſyl aufzuſuchen. Es
wäre auch nicht ſchön, wenn die von der Landſtraße auf-
genommenen Perſonen mit den hieſigen Bürgern unter eine
Kontrolle geſtellt würden. Er, Redner, habe gewiß nichts gegen
ein Aſyl für Obdachloſe, aber emp a in erſter Linie den Bau
von Arbeiterwohnungen, wo der Arbeiter ſich wohl fühle und
eregelte Zuſtände geſchaffen werden. Terrain ſtehe dem

Magiſtrat in Halle genügend zur Verfügung. Die Einrichtung
des Aſyls wirkt abſchreckend und iſt nicht geeignet, in moraliſcher
Beziehung auf die Arbeiter einzuwirken.Stadtv. Albrecht t ebenfalls die Empfindung, daß die

l kommen, ähnlich wie Verbrecher be
s müſſe ja zugegeben werden, daß

Menſchen, die in das
handelt werden ſollen.
es verdorbene Elemente unter den Arbeitern gebe dieſe
Charakterloſen e. dürften aber mit den anſtändigen Arbeitern
nicht auf eine Stufe geſtellt werden, ſonſt verlieren vielleicht
diejenigen, die noch Charakter haben, an Charakter. Die nun-
n drohende wirtſchaftliche Kriſe werde viele Perſonen un
verſchuldet ins Elend treiben. Die gegenwärtige Geſellſchaft
handle aber nach den Worten des Dichters: „Jhr laßt den
Armen ſchuldig werden, dann übergebt Jhr ihn der Pein.“
Stadtrat Pütter meint, es handle ſieh heute nicht um die all
gemeine Einrichtung des Aſyls, ſondern nur darum, ob das
Gebäude um ein Stockwerk erhöht werden ſoll oder nicht.
Durch die Vergrößerung könnte vielleicht 200 Perſonen Obdach
gegeben werden. Bemerken wolle er aber, daß für die Hand-
werksburſchen von der Landſtraße die Verpflegungsſtation be-
ſtehe. Ueber die ſonſtigen Einrichtungen des Aſyls könne
ſpäter, wenn mehr Zeit übrig ſei, geſprochen werden. Daß der
Bau beſchleunigt werde, das müſſe er befürworten. Stadtv.
Krüger meint, es ſei wohl nötig, über die Einrichtung des
Aſyls zu ſprechen. Vielleicht könnten die Mittel dafür etwas
knapper bemeſſen und die entbehrlichen Mittel zum Bau von
Arbeiterwohnungen verwendet werden. Stadtrat Pütter habe
in e ſchriftlichen Darlegungen auf den Bau von Arbeiter-
wohnungen hingewieſen. Man möge auch exwägen, ob vielleicht
nicht der Bait eines Volksbades damit in Verbindung gebracht
werden kann. Bei dem Aſyl dürfe man nicht nach einer Scha-
blone verfahren. Nach den gemachten Vorſchlägen ſoll die
Frau mit den Kindern allein in das Aſyl und der Mann bleibt
draußen. Solche Einrichtung ſei jedenfalls nicht im ſtande, die
Sitte zu heben. Der dann vielleicht im Aſyl ſtationierte Haus
an hat in den Wohnungen Zutritt, aber der Ehemann nicht.
Die Männer gehören in die Familie und nicht wo anders hin.
Schon der anke, in ein ſolches Aſyl hineinzukommen, ſei
ſchrecklich. Wenn der Arbeiter einen geflickten Rock an habe, ſo
möge man doch wenigſtens dafür ſorgen, daß er ihn reinhalten
kann. „Stadtv. Gieſe meint, man möge das Aſyl ſo einfach
wie möglich, aber doch gut, einrichten. Türme wie auf dem
Rathauſe ſind dem Aſyl nicht würdig. Nach der Annahme
eines Schlußantrages wird dem Bauplane zugeſtimmt.

XXI. Die Verpachtung des Rechts auf Erhebung von
Marktſtandsgeld auf dem Roßplatze auf die Zeit vom I. Ok-
tober 1900 bis zum 30. September 1903 wird

Küche.
„Was haſt Du denn beſtellt, Hanſi fragt Frau Anna neu-

gierig.
„Du boudin.“ ſagt er großartig. Und um den immer rück-
ſichtsloſer werdenden Magen zu befriedigen, füllt er aber-
mals einen Teller mit Kaviarſchnitten und be-
ſtellt eine zweite Flaſche Wein.

Diesmal kommt keine verdeckte Schüſſel auf den Tiſch, ſon-
dern eine offene, in der ſo zierlich und appetitlich als möglichaufgeſchnittene Blutwurſt geordnet ſt

Es iſt um vomBlutwurſt in Paris bei Noel Peters!
Schlag gerührt zu werden
Herr VLünecke iſt entſetzt, die Gattin tödlich verlegen, denn die

Kellner geben ſich jetzt nicht mehr Mühe, ihr Lächeln zu ver
bergen. Heroiſch langt ſie daher zu, als ob Blutwurſt ihr be
ſonderes Leibgericht wäre, doch zieht der Gemahl ihr die
Schüſſel fort. „Jch weiß, Du kannſt's nicht über die
Kenge bringen, und leide nicht, daß Du Dich krank machſt.
7 W ren t e in rig Hotel und laſſen re ein

en ſervieren 'addition(Kellner, die Rechnung!) saſton
Aber der ſehr geſchulte Wirt, der aus der Ferne die Vorgänge

beobachtet und die Situation begriffen hat, tritt nun höflich
herzu und ſpricht ein e klares, abſichtlich im langſamſten Tempo
enommenes Franzöſiſch, daß Frau Anna ihn deutlich verſteht.
x fragt, ob er den Herrſchaften etwas beſonders Gutes ſeiner

Küche empfehlen dürfe, etwa Waldſchnepfe, gefüllte
unge Enten, Faſan und Frau Lünecke nickt ihm dank-

u und beſtellt. Sie etzt die Faſſung wiedergewonnen,
o

Garcon,

r Franzöſiſch klingt ar und deutlich, daß der Gatte
aus Freude darüber ſofort noch eine Flee en en an eeeann halten beide ein lukulliſches Mahl. üneckre den r i ſage v ung Ver

Frau zungenſchnalzend, da iberliner Traiteure nicht leiſten Wnntegs riet doch die

Dereinem üppigen Deſſert kommt die Riſt nun in roſigſter e und nene nes ge

ne
an
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Zartwan Chriſtian Vugtoh der 2309 Mt. Jahreedacht boi,

wurde er ſchlag lt, n t bot
ewilligung vo renpreiſen für die Aus

ll v dheitsn h t b Wohlfaheterſteg wird abgelehnt.
Stiftung von Preiſen unde n e d äe n nder eein es fanden ſich aber nur mmen für die Bewilligung. Um 7 Uhr hatte die öffentliche Sitzung ihr Ende

erreicht.
arauf geſchloſſene Sitzung.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Juli 1900.

Und Herr Haſſe ſprach.
Der Direktor des Statiſtiſchen Amtes in Leipzig, außerordentlicher Profeſſor, Sekretär des Alldeutſ m Vet cides W

im Nebenamt Reichstagsabgeordneter, Herr Ernſt Haſſe, weilte
am Freitag abend in unſeren Mauern, um ſeine innerſten Ge
danken über die Chinafrage in Geſtalt eines Vortrages im
hieſigen Alldeutſchen Verband allen denen die es hören
wollen, und auch ſolchen, die es leſen wollen,
auszubreiten. Und er machte aus ſeinem alldeutſchen Herzen
keine Mördergrube, der J Epiteſler er ergrimmte in Wut
und hätte am liebſten jedem Chineſen einzeln den Zopf ab
geriſſen, wenn er anſtatt in Halle in Peking oder Tientſin ge
weſen. Dieweil es aber in Halle e viele Zöpfe, aber keinebezopften Chineſen giebt, ſo geruhte Herr heſe der deutſchen

Reichsregierung die Wege zu deuten, die ſie den gelben Rebellen
gegenüber einzuſchlagen habe. „Man dürfe ſicher ſein,“ ſo
donnerte der Vortragende, „daß ein Prinz Tuan, z man
ſener d werde, nicht wie ein Napoleon als Gefangener
nach Wilhelmshöhe gebracht, ſondern kurzerhand wie ein
rebelliſcher ordgeſelle in das Jenſeits befördert
werde.“ Alſo, ihr chineſiſchen Streiter für die Je und
Unabhängigkeit eures Landes, Herr Haſſe will, der Vornehmſten
einer unter euch ſoll wie ein ganz gewöhnlicher Raubmörder
ſein Haupt auf den Block legen und ohne viel Federleſens vom
Leben zum Tode befördert werden. Wenn das an einem
Prinzen geſchieht, wie mag es da erſt den gewöhnlichen Sterb-
lichen ergehen. Die Boxer können ihren Göttern dankbar ſein,
daß der leipziger Profeſſor nicht Oberkommandierender der
deutſchen Truppen in China iſt; mit Stumpf und Stiel wür-
den ſie ausgerottet werden. Für ganz ſelbſtverſtändlich hältes Herr Haſſe,

„daß die grauenhafte Verletzung des Völkerrechts in Peking
volle Sühne finde, wobei es ganz gleichgilt g ſei, ob für
dieſen in der Geſchichte der Völker unerhörten Ge
waltakt nur eine aufrühreriſche Bande oder die chineſiſche

Regierung ſelbſt verantwortlich gemacht werden könne. Die
Vollziehung dieſer Sühne ſei lediglich eine militäriſche Frage,
und man dürfe der deutſchen Regierung vertrauen, daß ſie
dieſe Sühne mit aller Energie herbeiführen werde,
ohne jedoch hierbei den von den vereinigten Konſuln vor-
eſchlagenen Weg der Zerſtörung der Kaiſergräber zu betreten,enn dies hieße Barbarei mit Barbarei vergelten.

Wie gnädig! Die Zerſtörung der Kaiſergräber gilt dem Herrn
Profeſſor als Barbarei, denn die Gräber ſind ja tote Ele
mente, deſto mehr aber ſchwärmt er für „volle e per die
ſelbſtverſtändlich nur an Lebenden, alſo an Menſchen von
Fleiſch und Blut, vollzogen werden kann. Wie merkwürdig
die Chinawirren ver wirren. Das Tote zu zerſtören und d
vertilgen, iſt Barbarei und das Lebende tot zu machen, iſt
gerecht und notwendig. Aber die Alldeutſchen ſind nun ein-
mal päpſtlicher als der Papſt, und ſo müſſen ſie das, was
Weg Menſchen für angebracht halten, mindeſtens einmal über
trumpfen

Doch mit dem Rachenehmen iſt der Herr Profeſſor nicht zu
frieden. Jhm ſcheint es geboten, „mit möglichſter Beſchleunigung unſeren territorialen Stütbuntt in
China zu befeſtigen“, d. h. v alldeutſch, außer Kiautſchou
noch einen weiteren Streifen chineſifchen Landes zu „pachten“,
denn Herr Haſſe will

„den Bahnbau weiterführen und die Kohlenfelder aufſchließen,
um bei den etwa in Zukunft notwendigen Operatlonen,
unabhängig von dem guten Willen anderer Staaten,
insbeſondere Englands, auf zen üßen zu ſtehen.“
Na alſo! Wozu fackeln. Nachdem die chineſiſchen

Horden niedergeworfen und vernichtet ſind, hat Deutſchlandnichts Eiligeres zu thun, als ſofort behufs weiterer „Operationen“

egen die anderen Mächte vorzugehen, die ſich etwa weigernſollten, Deutſchland das Stück Sineſiſchen Landes zuzuerteilen,

das es am liebſten arm möchte. Was ſchert es die All-
deutſchen, wenn es dabei zu einem Weltbrand kommt, wenn
auch die anderen Staaten „unabhängig von den guten WillenDeutſchlands“, zu „pachten“ anfangen und ges die
Waffen, die vielleicht noch von chineſiſchem Blute dampfen,
nunmehr gegen die Verbündeten richten! Das, wie z. iſt
den Alldeutſchen ziemlich gleichgiltig, wenn nur die „Weltmacht-
ſtellung“ Deutſchlands gewahrt iſt. Ob dabei Tauſende und
Abertauſende Söhne deutſcher Erde das Schlachtfeld mit ihren
toten Leibern decken, das ficht die Alldeutſchen nicht an.
„Denn“, ſo ſagt ihr Sekretär:

u h v e l eaßt. Aber nun ſieht er doch verwundert hin, ſetzt das Glas
auf und ſchaut noch einmal, zwirbelt den Bart und lacht dann
grimmig auf.

„Nein, Schatz das allerdings leiſten unſere
Traiteure auch nicht! Denke Dir, i abe allein für
18 Franken LKaviarſchnitten un ardinen verzehrt.
Die junge Ente koſtet 15 Franken, und alles in allem macht der
kleine Scherz 87 Franken Soll ich nun nobel ſein und
dem Kellner die 190 voll geben 8 Franken 70 Centimes m
er ja ohnehin als Trinkgeld zu beanſpruchen, denn unter zehn
Prozent giebt ein Gentleman nicht.“

„Weshalb wegwerſen meint Frau Anna praktiſch. „Gieb
mir nur die überſchüſſigen 4 Franken, ich habe ohnehin noch
genug zu kaufen, ehe wir abreiſen

Aber Herr Lünecke will heut' durchaus den Grandſeigneur
(Großmogul) ſpielen und wirft mit hoheitsvoller Gebärde
den Hundertfrankenſchein auf den Tiſch, wofür er und
eine Gattin von einer Kellnerſchar umdienert und bis 3
t geleitet werden. Die Rechnung hat Frau Anna ſorglich

gefaltet in ihren Pompadour geſteckt.
„Für die andern daheim,“ meinte ſie mit Betonung.
„Schatz“, ſext draußen der Gatte voll Galgenhumor, „wir

ſind um eine Erfahrung reicher, aber zu teuer iſt fr nicht be
ahlt. Wir werden dafür ſorgen, daß unſſitin es pariſer Franzöſiſch lernen, aber dierangbſiſche Küche ſchenke ich meinen Mädels. Kalbsgekröfe und

Blutwurſt H done (gräglich Glaubſt Du, daß
Borchardt und Breſſel (berliner Reſtaurateure) ſo vulgäre
Gerichte wer e rret kennen, geſſchweige denn auf die
Speiſekarte ſetzen, was? Uebrigens fahren wir über
morgen nach Haus daß Du hier noch „ſo viel zu kaufen haſt,
iſt mir doch unheimlich, und ich meine, wir haben nun genug

deutſches Geld hier gelaſſen. Unſere Geſchäftsleute da
jeim wollen auch leben

„Aber, lieber Guſtav, ſchon ſo bald
„Uebermorgen und damit Punktum!
Punktum könnte man auch ſagen zu dieſer Geſchichte, die

unſeren Leſern zeigt, von welcher Art der Unterhaltungs-

berliner

ere Kinder ein

e

ahme zu erreichen, um ſo ninun h es nicht ans der Stellung
herausgedrängt werden will, welche ſeiner militärtſchen

d wirt tli Macht zuka erreicht es An Vie Linſen kein Recht auf
gung ihres atlandes, und wennErhaltun, und Verteiſie nicht ewig hen was gefordert wird, dann brauchen

wir Gewalt. reifen zu und 3 zugreifen, „weil es
unſerer militäriſchen und wirtſchaftlichen Macht zukommt“.
Eine Logik, die eben nur die zu faſſen vermögen, die den
alldeutſchen Jdeen huldigen.

Dabei iſt Herr Haſſe durchaus nicht wähleriſch in den
Mitteln, die dieſes Ziel verwirklichen ſollen. Ja, der neunmal
wer geſiebte Herr Profeſſor würde am Ende ſogar die

Republik in China anerkennen, wenn dabei etwas für
Deutſchland rer t. „Es empfehle ſich die Anerkennungjeder Regierung in éhina, welche bereit und ig iſt, die

Frevel z ſühnen und unſere Kriegskoſten, ſowie
ie erlittenen Schädigungen W erſetzen,“ alſo meinte der all-

deutſche Haſſe, der unſeres urchaus kein Freund der
n iſt, die das famoſe Der Zweck heiligt die Mittel in

urs gebracht haben.
Mit der Denkſchrift des Grafen Bülow an die deutſchen

Regierungen, in welcher die Parole gegeben iſt, keine Au
teilung des chineſiſchen Reiches, kann ſich Herr Haffe nicht recht

einverſtanden erklären, deswegen plaidiert er auch für den
Anſchluß Deutſchlands an Rußland, das das „ſterritoriale“
Prinzip, d. h. die Zuerkennung eines ſelbſtändigen Staats-
gebietes für t einzelne auswärtige Macht, verkünden will,
während England für die „Politik der offenen ye eintritt.
Pachten, pachten ſcheint für Herrn Haſſe die Haupſache und da
iſt er denn auf England durchaus nicht gut zu Arie da
dieſes unſere „Pachtung“ von Kiautſchon mit ſcheelem Blicke
verfolgt habe.

So malt ſich alſo in den Köpfen der Alldeutſchen und noch
ſo vieler anderer die den Chingkoller bekommen haben, die
chineſiſche Zukunft Deutſchlands aus. Die praktiſche Nüchtern
heit und die thatſächlichen r r werden dafür ſorgen,daß die alldeutſchen Bäume nicht in den Himmel wegen

Jmmerhin iſt es bezeichnend für das deutſche Gerechtigkeits-
efühl, daß Leute wie Haſſe, Lehr e. in einer Frage, wie derBineſiſchen ſo ſtr ihre innerſten Herzenswünſche zu enthüllen

h ürchten zu müſſen, ganz gehörig heimgeſchicktwagen, ohne be
zu werden.

Jn die Ferien gegangen ſind nunmehr auch unſere
Stadtverordneten nachdem ſie in ihrer geſtrigen Fir7 noch
ein außerordentlich umfangreiches Arbeitspenſum erledigten.
Nicht weniger als 23 Punkte wies die öffentliche und 11 Punktedie geſchloſſene Sitzung auf. Aber faſt alle wurden mit ſtand

We Beharrlichkeit beraten und faſt allen ſtimmte man ohne
ängere Debatten zu. Denn es galt ja, Ferien zu machen und

rien lieben auch unſere Stadtverordneten. Gleichwie die
Schulkinder am letzten Tage vor den großen Ferien noch ein

übriges thun und ſich als 33 anſtrengen, da die Hoff
nung auf die folgende i e Ungebundenheit ſchon recht lebendig
vor ihren Augen winkt, ſo erging es geſtern auch unſerenStadtverordneten. Vergebens bemühten ch unſere Genoſſen

bei dem wichtigſten Kiere der Tagesordnung, dem Neubaudes Aſyls für Vbda loſe, unſere Stadtverwaltung zu einer

Erklärung zu provozieren, ob ſie gewillt iſt, den Bau von
Arbeiterwohnungen in die Hand zu nehmen, e am
Magiſtratstiſch war alles ruhig und auch der hier und darecht beredte Bürgermeiſter v. Soll weilte gewiß ſchon im

Geiſte auf der pariſer Weltausſtellung oder in dem jetzt recht
lebhaften w r Gebirgsdorf Oberammergau oder wer
weiß ſonſt wo und ſchien nicht im m d gewillt zu ſein,
die Neugier der ungeſtümen Frager zu befriedigen. Nun iſt
Ruhe bis Mitte September dann braucht man auch kein Volks
bad mehr und Zeit gewonnen, alles gewonnen man
wird nicht mehr ſo unſanft an dieſes „wüäſſerige“ Stiefkind
unſerer Stadtverwaltung gemahnt. Ferien, Ferien! War die
Arbeit, die bis jetzt von den Stadtvätern geleiſtet wurde, wirk
W wert, durch Ferien belohnt zu werden Darüber ein
andermal.

Ueber die Hiſtoriſche Kommiſſion für SachſenAnhalt,
die am 830. Juni und 1. Juli ihre 26. ordentliche Sitzung in
Weißenfels abgehalten hat, teilt man uns mit: Von den Ge
ſchichtsquellen iſt in dem vergangenen Jahre ein Band nicht
erſchienen, doch iſt der die Jahre 1301-1335 umfaſſende
3. Teil des Urkundenbuches der Stadt Goslar, herausgegeben
vom Landgerichtsdirektor Bode in Braunſchweig im Druck
fertig geſtellt und wird nach Ablauf kurzer Zeit herausgegeben
werden. Auch die Vollendung des Druckes der Chronik des
Konrad Stolle, bearbeitet vom Gymnaſialdirektor Dr. Thiele
in Erfurt, iſt demnächſt zu erwarten. Von den Bau und
Kunſtdenkmälern der befindet ſich das 22. Heft
über Halberſtadt, Stadt und Land, verfaßt von dem Provinzial

ſt off ſſt, mit dem das Organ der Notleidenden ſeine Leſer
füttert. Hundert und Aberhunderte von Arbeiterfamilien würden
froh ſein, wenn ſie ihren armen hungernden Kindern Kalbs-
gekröſe und Blutwurſt vorſetzen könnten, damit ſie ihren nagen
den Hunger ſtillten und hier wird die gute Speiſe wie
Unrat und Dreck erwähnt. Hundefleiſch eſſen die armen
Proletarier, um überhaupt einmal zu wiſſen, wie „Fleiſch“
ſchmeckt, und der ſchmatzende Witz der Notleidenden ergötzt ſich
an ſolchen Schilderungen. Wie erbärmlich tief müſſen
J Menſchen ſtehen, die ſich an ſolcher „geiſtiger Koſt erlaben

nnen.

Die elektriſche Reiſe.
Ein Plauderer des Neuen Peſter Journals entwirft folgen

des verlockendes Bild von der „elektriſchen Reiſe der Zukunft:
Der mit Dampf betriebenen Lokomotive iſt keine lange Lebens

bauer mehr vorauszuſagen. Jm Hintergrund lauert ſchon rine,
die ſie ablöſen will, die elektriſche Lokomotive. Mit dieſer wird
es S nicht ſchwer ſein, zweihundert Kilometer die Stunde zu
rückzulegen von J a Atlantiſchen Ozean wird mandann ne beſondere Schwierigkeiten in vierundzwanzig Stun
den reiſen können. Wenn ſich der ruſſiſche Gouverneur am
Schwarzen Meer mit Wutki einen tüchtigen Rauſch antrinkt,
ſo kann er, bis er ihn eher hat, nach Dieppe gelangen,
wo er nach einem erquicklichen Seebad zur Herzſtärkung vor
nehmlich Abſinth gereicht erhält. Die Sache begegnet zur Zeit
noch zohen Schwierigkeiten, denn die elektriſche Lokomotive
braucht, ſoll ſie tadellos funktionieren und alles leiſten, was
man von ihr erwartet, einen ganz anders angelegten Bahn
körper als jener iſt, den wir F enwärtig bei den Eiſenbahnenhaben. Eine Keneinridtung d Art würde Milliarden er
fordern eine hoffnungsloſe wgriunq, dieſen Betrag von
Eiſenbahn-Aktionären 3 erhalten. Aber bei den neuen Linien,
die gebaut werden. dürfte die elektriſche Lokomotive
und dort berückſichtigt werden, und die Zeit läßt ſi
ſehen, wo ſie übergewaltig auf allen Geleiſen als

bald da
voraus

lleinherr

n deutſch PegernnWe d zen r dar el nandel; iſt dieſes Ziel ohne anderweite territoriale
ſo b wo nicht, dann

r Dr. C. Döring, im Druck. Der darauf folgende
Band über den Kreis Wittenberg, vom Architekt Dr. Schöner
mark in Kaſſel bearbeitet iſt fertig geſtellt, ſo daß mit der
Drucklegung begonnen werden kann. Weiter gefördert iſt die
Bearbeitung des Kreiſes Aſchersleben durch Oberlehrer
Dr. Brinkmann in gie ſowie der Kreiſe Ziegenrück und

rArtrig durch Dr. in Pfarrkeſſlar. Das Pro
vinzial-Muſeum in Halle a. S. hat nach dem vom
Muſeumsdirektor Major a. D. Dr. Förtſch eingereichten Ver
waltungsbericht auch wieder in dem vergangenen Jahre einen
nicht unbeträchtlichen Zuwachs an vorgeſchichtlichen wie
an kunſt und gewerbegeſchichtlichen Gegenſtänden, an l
und kirchlichen Altertümern erfahren. Beſonders hervorzuheben
und für die Beſichtigung äußerſt lohnend iſt die neu erworbene
und in den Räumen des bereits aufgeſtellte Samm
lung von Waffen aus den Feldzügen der letztverfloſſenen Jahr
hunderte. Zu beklagen iſt es, daß noch immer Ausgrabungen
von unkundiger Hand vorgenommen werden, ſo daß weder die
nen ltertümer dem Muſeum Kern noch, falls dies
4Feht die rechte wiſſenſchaftliche Verwertung erfolgen kann.

iederholt mußten zum Kauf angebotene, ſonſt der Erhaltungwürdige Gegenſtände darüdgewieen werden, weil die Schilde

rungen der Fundumſtände nicht zutreffend ſein konnten. Um
dieſem Uebelſtande abzuhelfen, iſt es wünſchenswert, ſich in den
Fällen, wo Ausgrabungen gemacht werden ſollen oder gemachtnd ſofort an die Verwaltung des Muſeums zu wenden. Die

in Ausſicht genommene unentgeltliche Verteilung der Wand-
tafeln vor und frühgeſchichtlicher Gegenſtände aus der Pro-
vinz Sachſen an die Volksſchulen hat ſich noch nicht ermöglichenlaſſen da die darüber ſchwebenden Verhandlungen wo nicht

abgeſchloſſen ſind. Doch iſt eine größere Anzahl der Buch-
handlung von Tauſch Groſſe in Halle a. S. zum Vertrieb
z. je 1.50 Mk. übergeben worden. Von den Mitteilungen aus
em ProvinzialMuſeum wurde das 2. Heft herausgegeben und
ugleich als Feſtgabe der Hiſtoriſchen Kommiſſion an die 6. Ver
ammlung deutſcher derr in Halle überreicht. Rüſtigen

ortgang nimmt die Herſtellung geſchichtlich-ſtatiſtiſcher Grund
arten für die Provinz. Dieſelben werden im Maßſtab nach

1 100000 hergeſtellt und enthalten die Waſſerläufe und die
Ortſchaften mit den Gemarkungsgrenzen.

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S. Geiſtraſre eerſter Hof J. Wochenbericht. Vom 16. bis 21. Juli
haben das Sekretariat 147 Perſonen in Anſpruch genommen.
Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 16, Miets-
ſtreitigkeiten 15, Arbeitsdifferenzen 11, Forderungen 10, Austritt
aus der Kirche, Strafſachen, Dienſtbotendifferenzen, Jnvaliden-verſicherung je 8, Alimentation 7, anlie en
ſcheidung, Altersrente, Privatklage je 5, Erbſchaft, Militär
angelegenheit, Gerichtskoſten, Steuerdifferenzen je 4, Strxaf-
befehl, Schadenerſatzklage je 3, Aufhebung des Weg erger
Verehelichung, n i 2, Konkursverfahren, Ver
einsangelegenheit, Zahlungsbefehl, Gewerbeanmeldung, Zwangs-

r der Jnvalidenkarte Kaufvertrag,Pfändung je 1. Erledigt wurden dur mündliche Auskünfte
121, auf ſchriftlichem 26 Fälle. Nach Stand oder Beruf ge
ordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 114,
Witwen, Ehefrauen, ſelbſtandige Gewerbetreibende je 6, Dienſt
boten 5, Arbeiterinnen 4, Lehrlinge 3, Handlungsgehilfen 2,ebamme 1. Von den Arbeitern r aftt organi

ert 68 und verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen Verbände
olgendermaßen: Metallarbeiter 24, Maurer 8, Fabrikarbeiter,

aler iſter u. Heizer,h je 4, Bauarbeiter 3, Seſchin
Schnelder, miede, Bergarbeiter je 2, Glaſer, Tabakarbeiter,
Handelshilfsarbeiter, Keſſelſchmiede, Steinſetzer, Müller, Tape

ierer, Böttcher, Former, Zimmerer, Buchdrucker, Schuhmacher,
onditoren je 1. Jhren hatten in Halle 107, Giebichen
ein 7, Naumburg, Weißenfels, rig Wörmlitz je 2,
gen al, Kütten, Reideburg, Brachſtedt, Lieskau, Schkölen,
ettin arlen, Nietleben, Eisleben, Klein-Zörbig, Ammen-dorf, Langenbogen, uhnſtedt Wolferode, Trotha gert

Gutenberg, Sondershauſen, Zeitz, Aylsdorf, Eisdorf, Bruckdo 4
Wörmlitz, Oppin je 1.

De Leiche eines 16 jährigen jungen Mannes wurde
am Sonntag vormittag unterhalb des gimritzer
grapenn gelandet. Da man am linken Auge über dem Stirn

ein eine 4—5 Zentimeter lange klaffende Wunde vorfand, war
man erſt der Meinung de es ſich um ein Verbrechen artig
Die Unterſuchung ergab jedoch, daß die Wunde wahrſcheinlichdadurch entſtanden v daß die Leiche an einen ſcharfen Gegen-

ſtand anſtieß. Die Kleidung beſtand aus einem dunkel karrier-
ten Jakett und Weſte, hellkarrierter Hoſe, grauen Strümpfen,
Chemiſett und weißem Schlips. du geſeſ ung: Sttiefeletten.
Der Tod dürfte durch Ertrinken erfolgt ſein.

Mit Schwefelſäure verbrannte ſich beim Scheuern einer
Badewanne das Dienſtmädchen Höpfner. Da das Mädchen
am Arme, woſelbſt es 9 verbrannte, ſchon eine Wunde hatte,
mußte es ſchleunigſt die Klinik aufſuchen, um einer Blutvergif
tung vorzubeugen.

Beim Baden im Freibade verletzte ſich der Arbeiter
Wiede, als er einen Kopfſprung von der Barriere ausführte,
an einer zerbrochenen Glasflaſche, die auf dem Grund lag, ſo
chwer, daß er die Klinik aufſuchen mußte. Zwei Wunden am
opfe waren je 4 Zentimeter lang.

Eine ſtarke Quetſchung des rechten Fußzes erlitt der
Arbeiter Bartholomäus, der in der Mannſchen Niederlage be
ſchäftigt iſt und von einer Anzahl Zuckerſäcke, die in Bewegung

r erſcheinen wird. Jn weiteren fünfzig Jahren reden wir
arüber mehr. Die elektriſche Lokomotive ſieht ganz anders

aus als die wilde, rang puſtende, feuerſchnaubende, einem
eiſernen Rieſentier gleichende, von Dampf und Glut erfüllteLokomotive, die wir zur Zeit beſitzen. Aeußerlich Fu man ein
ſanggeſtrecktes, vollſtändig verſchaltes Häuschen auf Rädern,
das vorn i ausläuft, um die Luft leichter durchſchneiden zu
können. Jn dem Häuschen mit niedlichen kleinen Fenſtern und
Thüren befindet ſich ein behaglich eingerichtetes Zimmer, wo
der Mechaniker ſitzt und alles dirigiert. Hinten befinden ſich
das Dynamo, Heizkeſſel uſw. Man wird ſich auch an die neue
Form raſch gewöhnen und die alte bald vergeſſen. Und wenn
unſere Enkel in fünfzig Jahren eine kleine, wenige Stunden
umfaſſende elektriſche Reiſe von Hermannſtedt nach Budapeſt
machen, werden ſie nicht verfehlen, im Muſeum eine ungeheuer-
liche ſie anzuſtaunen, unſere gute, alte s
die dort in den wohlverdienten Ruheſtand verſetzt ſein dürfte.
Das alſo iſt die letzte Dampflokomotive?“ wird der Enkel

fra en, „das ſieht ja ſchrecklich aus!“ Und der „Bärenführer“
in Budapeſt, der zur ſommerlichen Zeit perpflichtet iſt, den Ver
wandten aus der Provinz alle Merk würdigkeiten zu zeigen,digewird dem Enkel erwidern: „Ja, das iſt ſie. Vor ze
bin ich noch ſelber mit einer Seitentour gefahren. s war
ein jämmerliches gbren Ein 4 Windhund

a,
konnte mit

ihr wettlaufen. es iſt glücklich vorüber.“ Und der Enkel
wird mitleidig lächeln über die Großväter, die nicht von der
Stelle kamen. ir brauchen uns nichts daraus zu machen.
Jm Zeitalter des Dampfes kam man auch vorwärts, zwar
langſam, aber immerhin vorwärts. Man brauchte volle 34
Stunden, um von Budapeſt nach Paris zu gelangen, hielt das
für was Großes und freute ſich damit. Jn dieſem Dampf-

eitalter gab es jedenfalls auch manches öne in der Welt,
ien die Sonne goldig und küßten die Mädchen heiß. Nun
on das elektriſche Zeitalter begonnen, wer weiß, ob dieſes

pitt v bringt Auf jeden Fall: Glückliche elek-
riſche Reiſe



gerieten, getroffen wurde, da er nicht mehr auzzureißen ver
mochte.

Auch Tiere werden vom Hitzſchlag betroffen. Am Sonn
abend paſſierten zwei derartige Fälle der Merſeburger
ſtraße vor der Artilleriekaſerne ſtürzte ein Pferd, war jedoch
nicht tot, während ein anderes, das in der Wuchererſtraße fiel,
z der Stelle abgeſtochen und in die Abdeckerei gebracht wer
en mußte.Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle-

Nord 45 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 11, Magen
u. Darmkatarrh 3, Darmkatarrh 5, Krämpfen 3, Diphtherie 2,
Scharlach 1, Atrophie 2, Lungenentzündung 3, zuge wind
ſucht 1, Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe 1, Luftröhrenent-zündung 1, Kropfgeſchwulſt 1, Keuchhuſten 1, Maſtdarm rebs 1,
Gehirnſchlag 1, Blinddarmearcinom 1, Ertrinken 2, Lebens-
ſchwäche 1, Erhängen 1, Altersſchwäche 1, Gebärmutterkrebs 1,
Totgeburt 1. Darunter befinden ſich 4 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn Halle-Süd verſtarben 70 Perſonen und zwar an:
Krämpfen 5, Rückenmarksentzündung 1, Brechdurchfall 23,
Darmkatarrh 8, Lungenemphyſem 1, Schwindſucht 5, Schwäche
3, Beckenbruch 1, Nierenentzündung 1, Blaſenkatarrh 1, Lungen-
Entzündung 2, Hirnhautentzündung 2, Diphtherie 2, Herz-lähmung 1, Lungengangrän 1, Herztebler 1, Luftröhrenkatarrh 1,

Darrſucht 2, Altersſchwäche 1, Schwämmen 1, Bauchfellent
zündung 1, Knötchenkrankheit 1, Darmverengerung 1, Lungen-
erkrankung 1, Entkräftung 1, Blutvergiftung 1, Ertrinken 1.
Darunter befinden ſich 10 in hieſigen Krankenhäuſern ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Zeitz. Vor kurzem brachten wir die Nachricht, das der Berg-
arbeiter Albert Hitzſchke beim Gutsbeſitzer Böttcher in
Bröditz ſich eingeſchlichen hatte, um dort auf dem Boden einen
Einbruchsdiebſtahl zu begehen. Hitzſchke iſt jetzt dafür vom
Landgericht Naumburg zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt
worden.

Zeitz. Das jetzt vielbeſprochene Thema: Partei und Gewerk-
ſchaften wird auch im hieſigen Sozialdemokratiſchen Verein am
Dienſtag abend behandelt werden. Alle Arbeiter, die ſich dafür
intereſſieren, ſind eingeladen. Gäſte haben, wie immer, Zutritt
und Redefreiheit. Die Verſammlung findet im Felſenkeller,
Fabrikſtraße, ſtatt und beginnt um s Uhr abends.

Schkeuditz. Unſere Stadt benötigt einen Gerichts-
vollzieher und wurde hierzu der Gerichtsvollzieher Ficke,
der in Halle amtiert, gewählt. Seit 1. Oktober 1896 war un-
ſere Stadt ohne einen Gerichtsvollzieher, jetzt können wir nicht
mehr ohne einen ſolchen auskommen.

r. Bitterfeld. Der verbotene Kinder Umzug. Zu
unſerem am 22. Juli ſtattgefundenen Gewerkſchaftsfeſte hatte
ein Genoſſe bei der Behörde angetragen, uns einen Umzug
der Kinder geſtatten zu wollen. arauf erhielt er folgendes
Schreiben:

Jn Erwiderung Jhres Geſuchs vom 19. l. Mts. teilen wir
mit, daß die Erlaubnis zur Veranſtaltung eines Umzugs am
22. l. Mts. verſagt wird, da eine Störung der
öffentlichen Ruhe und Ordnung zu befürchten iſt.

J. V. (Name unleſerlich.)
Alſo, durch die Kinder iſt eine Störung der öffentlichen Ruhe
und Ordnung zu befürchten. Als am 1. Juli Kreis-Krieger-verbandsfeſt hier war, hat man nicht nur den Umzug geſtattet,

ſondern es wurde vom Herrn Bürgermeiſter auch noch auf-
Ah die Häuſer zu ſchmücken. Dem Kriegerverein wurdeereitwillig die Kinderfeſtwieſe zur Verfügung geſtellt und die
Erlaubnis gegeben, 20 Pf. für das Betreten der Wieſe zu er-
heben. Dazu wurden ſogar die öffentlichen Promenaden abge
ſperrt. Die Polizei bemühte ſich eifrig, den Weg für den Feſt
&g frei zu denn es herrſchte ein oft lebensgefährliches

edränge. Gleichwohl war hier keine Störung der öffentlichen
Ruhe und Ordnung zu befürchten. Oder wie es jetzt beim
Schützenfeſte iſt, da zig die Schützengilde abends um 9 Uhr
ungehindert mit Muſik durch die Straßen, das iſt auch keine
Störung. Wir in Bitterfeld ſind der feſten Ueberzeugung,
unſere Stadt hätte am Montag noch auf demſelben Flecke ge-
ſtanden, auch wenn man uns geſtattet hätte, mit den Kindern
durch die ren zu ziehen.

Torgau. ine Megäre. Die Fabrikarbeitersehefrau
Knack heiratete vor kurzem ihren jetzigen Mann und brachte
zwei uneheliche Kinder, einen achtjährigen Knaben und ein
2jähriges Mädchen, mit in die Ehe. Dieſelben waren ihr nun
läſtig geworden, deshalb mißhandelte ſie dieſe beiden Kinder
fortgeſetzt in unmenſchlicher Weiſe. Der Knabe erzählte, daß
ihn ſeine Mutter oft mit der Fauſt, mit dem Beſenſtiel und
auch mit dem Feuerhaken geſchlagen habe und zwar überall wo
es gerade hingekommen ſei, auf den Rücken und Kopf. Voriges
Jahr habe ihn ſeine Mutter einmal im Schweineftall an den
Händen angenagelt: ſie habe ihm ein Tuch um den Mund ge-
bunden, damit er nicht habe ſchreien können; ein Polizei
ſergeant, welcher von Nachbarsleuten darauf aufmerkſam ge-
macht worden ſei, habe ihn losgemacht. Dann wieder habe ihn
ſeine Mutter abſichtlich in das rechte Handgelenk geſchnitten und
oft zu ihm die Worte geäußert: „Hund verrecke“ und dergleichen
mehr. Die Mißhandlungen kamen zur Kenntnis der Staats-
anwaltſchaft und dieſe erhob gegen die unmenſchliche Mutter
Anklage. Jn der am Freitag ſtattgefundenen Verhandlung be-
kundeten eine Anzahl Zeugen, die teils in demſelben Hauſe,
teils in der Nachbarſchaft wohnen, daß der Knabe häufig der
maßen von ſeiner Mutter geſchlagen worden ſei, daß er nicht
aus den Augen ſehen konnte und am ganzen Körper blutunter-
laufene Striemen gehabt habe. Der als Sachverſtändiger ver
nommene Dr. Laaſer aus Eilenburg begutachtet, daß ſich am
rechten Handgelenk des Knaben eine deutliche 1 Zentimeter
lange Schnittnarbe in der Gegend der Pulsader befindet. Noch
ſchlimmer hat nun die Knack ihre 2 Jahre alte Tochter Fridamißhandelt. Dr. Laaſer konſtatierte bei der Unterſuchung des
Kindes am 30. Oktober v. J. einen ſchiefgeheilten Bruch des
linken Oberarms, einen vollſtändig winklich geheilten Bruch des
Vorderarmes und ſäbelförmig geheilte Brüche der beiden Ober-
ſchenkel und dieſe Verletzungen ſind dem Kinde durch deren
Mutter beigebracht worden. Eine Zeugin Steinberg bekundet,
daß ſie geſehen habe, wie die Angeklagte das Kind wuſch und
nackend auf den Tiſch gelegt habe: beim Waſchen ſei die An
geklagte an das geſchwollene Beinchen des Kindes gekommenwobei dieſes zu ſchreien anfing; in ihrer Wut habe die Knack
das Kind mit einem fingerdicken Rohrſtocke 6 Mal über den
Rücken geſchlagen, ſo daß dadurch dicke blutunterlaufene
Striemen entſtanden ſeien. Ebenſo bekundet eine Frau Pietzſch
mann, daß ſie einmal geſehen habe, wie die Angeklagte das
Kindchen von weitem in das Bett geſchleudert habe und daß das
Kind dabei gegen die Wand ſchlug. Oefters ſei es auch vor-
gekommen, daß die kleine Frida in ihrem Urin und Kot gelegen hat und daß dann die Angeklagte dem Kinde die be-
ſchmuts igten Windein ins Geſicht geſchlagen oder gerieben habe.
Wiederholt hat ſie gehört, wie die Angeklagte die Worte
äußerte: „Wenn du Luder nur krepierteſt“ und „Wenn dich nur
der Teufel holen wollte.“ Mit Rückſicht auf die große Roheit
beantragte der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, die
u mit einer Gefängnisſtrafe von 2 Jahren 4 Monaten
zu belegen der Gerichtshof verurteilte die Angeklagte aber zu
2 Jahren 6 Monaten Gefängnis und ordnete ihre ſofortige
Verhaftung an.

Torgau. Drei Sittlichkeitsverbrecher auf ein-
mal hatten ſich vor der hieſigen Strafkammer am vorigen
Freitag zu verantworten. Es handelte ſich bei allen dreien um

und Verbrechen gegen e 176 des Str.G.B.
Freigeſprochen wurde der Tiſchlergeſelle Standfuß aus Dresden,
während der Handarbeiter Roſt zu 2 Jahren Zuchthaus, der
h Schmidt zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde.

Querfurt. Zum Bahnprojekt r
Naumburg ſollen auf den Beſchluß der Stadtverordneten
ſitzung ſtädtiſche Acker zur Verfügung geſtellt werden, um denBahnbau ſo viel als möglich zu fordern

m

I Eigentümlicher Betrugsverſuch. Aufder Poſtagentur in Kropſtädt erſchien vor einigen Tagen ein
der einen Geldbrief mit dem Jnhalt von 900 Mk. abgab.

r Brief war an Herrn Otto Koch in Marzahna adreſſiert.
Auf Vorſtellung des Poſtbeamten, das Kapital doch auf andere
Weiſe nach dem nahegelegenen Marzahna zu ſchaffen als auf
dem in dieſem Falle umſtändlichen Poſtwege, erwiderte der
Abſender des Geldbriefes, der Geldbrief ginge an ſeinen Vater,
der in Marfahng das Geld am anderen Tage in Empfang
nehmen wolle. Am anderen Tage ſtellte ſich derſelbe Herr
elbſt in Marzahna ein und verlangt auf der dortigen Agentur
en Geldbrief von 900 Mk., der ihm ausgehändigt wird. Bei

Oeffnung des Geldbriefes eutfallen dem Briefe nur leere Papier-
chnitzel. Augenſcheinlich hatte der Kunde geglaubt, daß ihm
ie Poſt nun ſofort die 900 Mk. erſetzen würde. Darin hat er
ich aber geirrt, da ſehr bald feſtgeſtellt werden konnte, daß 3
er Aufgeber eines noch dazu recht dummen Betrugsverſuches

ſchuldig gemacht hat, wegen deſſen ihm die Belohnung nicht vor-
enthalten werden wird.

Erfurt. Wenn zwei dasſelbe thun WegenStreikpoſtenſtehens ſind bekanntlich eine Anzahl Malergehilfen
vom hieſigen Schöffengericht verurteilt worden. Jn der da-
maligen Verhandlung mußten einige Malermeiſter, die
als J r vernommen wurden, zugeben, ebenfalls dort
Streikpoſten geſtanden zu haben. Da die Gehilfen
verurteilt wurden, erfolgte Anzeige gegen die Maler-
meiſter wegen durch Streikpoſtenſtehen ver-
übten gaben Unfug. Darauf ging vom Amtsanwalt
folgende Antwort ein

An
den Dekorationsmaler Herrn Otto H.

Sie werden hierdurch benachrichtigt, daß das Verfahren
egen den Malermeiſter Jens Hermann hier, Allerheiligen-
traße Nr. 17, wegen Verübung groben Unfugs heute ein-

geſtellt worden iſt, da eine ſtrafbare Handlung nicht vor-
liegt. Die Thätigkeit des Beſchuldigten hat ſich nur auf
die Ermittelung einer ſolchen (Verübunzg
groben Unfugs, herbeigeführt durch Streik-
poſtenſtehen) erſtreckt.

J. V. Ochs.
Darnach ſcheint alſo nur das Streikpoſtenſtehen von

Gehilfen ſtrafbar zu ſein. Wir können uns dieſer Logik
freilich nicht anſchließen. Der Thatbeſtand iſt doch folgender
Die Meiſter ſuchen Leute von außerhalb d und
ſtellen ſich zur Empfangnahme derſelben am Bahnhof auf.
Die Gehilfen fühlen ſig adurch in ihrer Ruhe gefahr und
ſtellen nun zu, ihrer Beruhigung ebenfalls einen Poſten da-
neben. Es iſt ſomit doch klar, daß die Meiſter die Beunruhi
gung hervorgerufen haben, ein Vergehen, für das man doch
unmöglich die Gehilfen beſtrafen kann.
Magdeburg. Ein ungetreuer Kaſſierer. Der Maurer

Heinrich Porzell aus Calvörde hat ſich am Sonnabend von
hier entfernt unter Mitnahme von Geldern, die dem Zen-
tralverband der Maurer gehören. Die Summe ſoll
ſich auf zirka 150 Mark belaufen. Sollte Porzell den Kollegen
irgendwo in das Garn laufen, ſo wollen ſie das ſofort nach
hier mitteilen.

Thale. Ein Rückſchritt. Jn anderen Städten erbautman elektriſche Werke, bei uns ſchließt man ſie. Das hier be-
ſtehende Gaswerk, das mehreren hieſigen Bürgern gehört, ſollte
vom elektriſchen Lichtwerk gert werden, aber alle Ver
handlungen ſcheiterten, obwohl Dr. Lehmann vom elektriſchen
Werk nicht weniger als eine Viertelmillion Mark den Beſitzern
des Gaswerks bot. Vergebens! Das elektriſche Lichtwerk muß
nunmehr geinen werden und das Gaswerk beſteht weiter.
So will es die Profitſucht!

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Erhängt hat ſich in Hettſtedt der 17 jährige Schuhmacher-

lehrling Schumann, das einzige Kind ſeiner Eltern. Gründe
unbekannt. Auf dem Rittergut Netſchkau wurde ein Ar-
beiter vom Higſchlag betroffen und ſtarb auf dem Transport
nach ſeiner Wohnung. Die Wiederbelebungsverſuche blieben
erfolglos. Der Mann hinterläßt eine Frau und 12 Kinder.
Ertrunken iſt in einem Teiche bei Klein-Kroſtitz der Schneider
geſelle Perl von Hohenleina. Jn Magdeburg ſtießen
am Sonnabend zwei Motorwagen der Elektriſchen Straßen-bahn zuſammen. ihrer des Anhängewagens, derDer Wagenführer
vom Trittbrett aus Billets verkaufte, wurde vom Wagen ge-
ſchleudert und ſchwer verletzt, während die Wagenführer der
vorderen Wagen ſich rechtzeitig durch Abſpringen retteten. Die
ahrgaſte kamen mit dem Schreck davon. Die Ziegelei-
eſitzerstochter Schulze in Pratau bei Wittenberg war in Ge-

fahr beim Baden zu ertrinken, als ihr der Bruder zu Hilfe
kam und die bereits Bewußtloſe aus den Fluten rettete.
Das 3 jährige Söhnchen des Landwirts Pape iu Ebersroda
fiel in ungelöſchten Kalk und ſtarb an den erhaltenen Brand-
wunden. Jn einer Jauchengrube ertrank in Bernburg ein
2jähriges Kind. Der in der Saale bei Schkopau (nicht
Zſchopau) Ertrunkene iſt der 13 jährige Handarbeitersſohn Bauer
in Merſeburg. Jn Weißenfels iſt die Leiche des ertrun-
kenen Landmann aus der Saale gezogen worden. Von der
Transmiſſion erfaßt und mehrere Male herumgeſchleudert
wurde in Leopoldshall ein Arbeiter in dem dortigen chemi-
en Werke. Der Arbeiter Schubert und der Zimmermann

eiß aus Halle retteten, obwohl ſie nicht ſchwimmen konnten,
in Neukirchen die 9 jährige Arbeiterstochter Pohl vom Tode
des Ertrinkens.

Vermiſchtes.
Schiffskataſtrophen. Jnfolge Nebels fand bei Belfaſt

ein Zuſammenſtoß zwiſchen zwei mit Ausflüglern voll beſetzten
Dampfern ſtatt. Beide Dampfer wurden rritresr
fünf Perſonen wurden getötet, ungefähr fünfzig ver-
etzt. Der auf der Fahrt von NewYork nach Liverpool

befindliche Dampfer Campania der Cunard-Linie ſtieß am
Sonnabend früh im iriſchen Kanal mit der Bark Embleton
uſammen, welche nach NeuSeeland unterwegs war. DieEnbleton ſank, elf Perſonen, darunter der Kapitän. er-

tranken.
Grubenbrand. Jm Plutoſchacht der brücker Kohlenwerke

bei Teplitz erfolgte vergangene Nacht nach Abſperrung eines in
Brand geratenen Seitenſtollens eine Exploſion ſchlagender
Wetter, wodurch mehrere Bergleute mehr oder minder verletzt
wurden.

Tunneleinſturz. Der im Bau begriffene Tunnel der
elektriſchen Lokalbahn der AlpinenMontan-
(Steiermark) iſt teilweiſe eingeſtürzt, wobei 11 Arbeiter ver-
chüttet wurden. Sieben Arbeiter wurden ausgegraben; vier
erſelben ſind vorausſichtlich tot.

Strohwitwer in Nöten. Jn einem berliner Blatte ſtand
vor einigen Tagen a Annonce: „Ein goldener Trauringefunden, abguholen ei A. W., Große Hamburgerſtraße.“
Pleſe harmlos klingenden Worte ſcheinen elektriſierend auf eine
Anzahl Ehemänner gewirkt zu haben, die gegenwärtig allein in
der Reichshauptſtadt ohne beſſere Hälfte ihr Daſein verbringen
müſſen. Das Jnſerat war von einigen Spaßvögeln aufgegeben
worden, um den Verluſt von Trauringen in der Jahreszeit
feſtſtellen zu können. Und richtig, das Reſultat war für die
Geſellſchaft, die öffentlich immer ſo ſehr lebhaft für die Heilig-
keit der Ehe u. ſ. w. eintritt, ſehr bezeichnend: Es meldeten ſich
innerhalb zweier Tage bei dem „ehrlichen Finder“ nicht weniger
als 17 Herren, die den angeblich gefundenen Trauring in
Augenſchein nahmen, um dann, ohne das eheliche Kleinod wieder
erlangt zu haben, betrübt von dannen zu ziehen.

Eine vriginelle Schweine- Geſchichte wird der Berliner
Börſen Zeitung berichtet. Es wird da erzählt, wie kürzlich50 muntere Sweine auf dem Bahnhof Arnsdorf nach Stolpen

verladen wurden. Jn dem Wagen, wo man die Schweine
untergebracht hatte, war aber vor einiger Zeit geraſpeltes oder

eſellſchaft bei Leoben.

emahlenes Rotholz verladen eſen, re ſichßem Boden mitgeteilt e. Die bekannten alkali Aus
ſei maen denen auch die Schweine unterworfen ſind,

n die braunrote Farbe auf und verwandelten ſie nach einem
ewigen Geſetze der Chemie in ein wundervolles Kar-
moiſin. Nach drei Stunden kommt der gug nach Stolpen
man öffnet den Wagen. Himmel, was iſt denn das Das
ſind doch nicht die 50 grauen Schweine, die in Arnsdorf
verladen wurden Die ſind ja über und über rot kein
waues Tüpfelchen mehr dran. Auch ein Schweinchen hat

äſthetiſchen Geſchmack und ihm gefällt ſicher rot mehr wie grau.
Mit ganzer Seele lachten ſie ihren Herrn an, als wollten ſie
Geen hrau, Freund, iſt alle Theorie, doch rot Dein teures

orſtenvieh! Aber die Bauern, die Bauern dachten anders
Rote Schweine nee, die koofen wir nicht! Der eng iſt die
Verſicherung des Bezirkstierarztes aus Pirna, daß ſich die
Schweinchen trotz der roten Farbe äußerſt geſund und wohl
befänden, vergebens die eigene Ueberzeugung von der Luſtigkeit
der Geſchöpfe. Nee, ſagen die Bauern denen iſt die rote
Farbe nicht in die Haut, denen iſt ſie auch in die Gedärme und
in die Seele gedrungen Was wollte nun der arme, moderne
Eumäos, deſſen rote Schweine Homers Odyſſee nicht einmal
beſingt, anfangen Er trieb ſie in den Stall des Gaſthofs zur
grünen Aue in Langenwolmsdorf, wo ſie jetzt noch ihres Schick-
ſals harren, bis ſein Streit mit der Eiſenbahnverwaltung aus-
efochten ſein wird. Der Zulauf der Menſchen zu dieſem

Stalle ſoll enorm ſein.
Antiſemitiſcher Held. Folgende Ehrenerklärung hat

ein Antiſemit in der Wiener Sileſia losgelaſſen. Sie
lautet:

Erklärung.
Anläßlich der im Monat Juni 1900 in Fulnek vor

genommenen Gemeindewahlen habe ich gefertigter K. Loſert,
Nähmaſchinen- und Fahrradhändler und Hausbeſitzer in
Fulnek, in meiner blinden Wutüber die totaleKiederlage der chriſtlich- ſozialen Partei über Herrn
Stephan Heiſig, Privaten in Fulnek, das Gerücht verbreitet,
„er habe, während der Bürgermeiſter in Hotzenplotz war, einen
Knaben in einen Schweinſtall geſperrt und vergeſſen, den
Knaben wieder herauszulaſſen, ſo daß derſelbe von den
Ratten aufgefreſſen worden ſei; infolgedeſſen habe Herr
a ſofort auf ſeine Stelle als Bürgermeiſter verzichten
müſſen“.

Jch geſtehe ein, daß ich zu dieſer Aeußerung nicht den
geringſten Grund hatte, daß die ganze eben erwähnte
Geſchichte auf einer boshaften, niederträchtigen
Erfindung von meiner Seite beruht, und leiſte dem Herrn
Stephan Heiſig, der mir als in jeder Hinſicht hochachtbarer
Mann bekannt iſt, hiermit öffentlich Abbitte.

Schließlich ſpreche ich dem Herrn Stephan Heiſig dafür,
daß er auf mein kniefälliges Bitten von der gericht
lichen Verfolgung abgeſtanden iſt, meinen innigſten Dank
aus und verpfände hiermit mein Ehrenwort dafür, daß ich
es unterlaſſen werde, jemals gegen Herrn Heiſig wieder etwas
Ehrenrühriges vorzunehmen.

Fulnek, 17. Juli 1900.
Karl Loſert.

Die geſperrt gedruckten Stellen ſind auch in der Erklärung ge
ſperrt. Das ſind Helden, dieſe Antiſemiten!

Böcklins Sohn ein Mörder. der Nacht zum Freitag
ſpielte ſich in Zürich ein Eiferſuchtsdrama ab. Der in
der Mitte der dreißiger Jahre ſtehende Kunſtmaler Hans
Böcklin, ein Sohn des berühmten Arnold Böcklin, verſetzte
ſeiner Geliebten mit einem Dolche einen heftigen Stich indie gruß der nach ärztlicher Ausſage den Tod ar de e haben
dürfte. Böcklin wurde durch das Dazwiſchenkommen des Bruders

des Mädchens an weiterer Gewaltthätigkeit verhindert. Noch
in der Nacht wurde er verhaftet und Freitag morgen mit ſeinemOpfer konfrontiert, wobei er unter Thränen ſeine Geliebte um

Verzeihung bat, die ihm auch gewährt wurde. Dem Unter
ſuchungsbeamten Dr. Fiſcher erklärte Böcklin, die That einzig
aus Eiferſucht begangen zu haben. Er glaubte, ſeine Geliebte
halte es mit einem Studenten. Böcklin iſt ſtarker Alkoholiker
und ſehr exzentriſch. Vorausſichtlich wird er zur Beobachtung
ſeines Geiſteszuſtandes ärztlicher Prüfung unterſtellt werden.

Prieſterliches. Jn Jnnsbruck wurde der katholiſche
Prieſter Chabot wegen widernatürlicher Unzucht zu n
Monaten ſchweren Kerkers verurteilt. Jn Pallenza (Jtalien)
ging ein 36 jähriger Pfarrer mit einem 18 jährigen Mädchen
durch. Man kam auf die Spur der Flüchtigen, die nach Rom
führte, und am Morgen des, 17. Juli wurde der r von
rauher Folgen aus den Armen der Geliebten geriſſen und
verhaftet. Das Mädchen iſt in die Heimat zurückgeſchickt
worden. Solche Schmutzereien ſind die Folge der unnatür
lichen Vorſchriften der katholiſchen Kirche.

Stilblüten aus dem bairiſchen Abgeordnetenhauſe
teilen die M. N. N. mit: Ein ländlicher Abgeordneter aus
Schwaben verſtieg ſich zu dem beſcheidenen Ausruf: „Jch
will lieber alles, als gar nichts!“ Nicht übel iſt die
Aeußerung eines Zentrumsmannes, der da ſagte: „DieſeWorte haben mir ſehr leid gethan von einem 5 verehrten

n mein Herr Vorredner zu ſein ſcheint.“
nergiſch fuhr ein biederer Handwerksmann dazwiſchen, indemer kategoriſch forderte, „es ſolle in das nächſte Etat eine höhere

Summe eingeſetzt werden, die den Beträgen für andere Stände
ähnlich gleichkomme.“ Höchſt ſinnreich ſchweißte ein anderer
das Miniſterium der Landwirtſchaft mit dem für Kirchen und
Schulangelegenheiten zuſammen, indem er behauptete: „Der
Obſtbau iſt ein eminent wichtiger Kultuszweig.“
Finden wir anderswo noch einen ärgeren Sprachbarbaren als
den, der verlangte, „es ſollte den Kultur-Jngenieuren noch ein
viele mehrerer Einfluß gewährt'werden?!“ Es mutet
wohl auch ſonderbar an, wenn wir einen Volksvertreter ſagen
hören: „Zehn Hengſte ſind im münchener Landgeſtüt krepiert,
daran war aber nicht die Seuche, ſondern das übernatür-
liche Reiten ſchuld!“ Ein Abgeordneter trat für die Ver
legung eines Geſtüts nach einem Orte ſeines Wahlkreiſes ein,
damit die Pferdezüchter ſeines Bezirks einen neuen
bekämen. Unglücklich war allerdings die Einkleidung ſeiner
Begründung: „Wenn das Geſtüt a H. kommen wird, wer
den die Leute aufgemuntert, das Beiſpiel der ſchönen
Hengſte nachzuahmen.“

Eingeſandt.
Sonntag, den 29. Juli, findet in Merſeburg in der Funken

burg das 3. Bezirksturnfeſt des Arbeiter-Turnerbundes ſtatt.
Für nachmittag 3 Uhr iſt ein Feſtzug geplant, wozu die Polizeibehörde die Genehmigung erteilt hat Da dieſes das erſte Mal

iſt, daß die merſebürger Arbeiter einen Feſtzug arrangieren
können, ſo muß die Gelegenheit auch ne werden.
Die organiſierten Metallarbeiter, Holzarbeiter, Lederarbeiter,Fabrik und Landarbeiter, Maurer, mere ormer undTabakarbeiter ſowie alle Freunde der e ereirnſehe werden

erſucht, ſich zu beteiligen, damit der Feſtzug ein recht impo

ſanter werde. Ein Turner.
Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rech:s.
Geöffnet nur Werktags von 9 1

und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewkeiten, über Kranken, Unfall, Alters- und J Gier e

ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht.
ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlich für Leitartikel, Politik und den ü iaußer Lokales und Provinzielles Ad. Thiele. dir Wrales
und Provinzielles A. Weißmann. Beide in Halle.
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